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Ren Dhark Nr. 49

Das Ende des Diktators

von Staff Caine


Was bisher geschah …



Im Jahr 2050 ist die politische Lage auf der Erde ausgeglichen, aber man ist gezwungen, nach neuen Siedlungsräumen zu suchen, weil die Erde übervölkert ist. Der erste Kolonistenraumer Galaxis bricht unter dem Kommandanten Sam Dhark mit 50.000 Kolonisten an Bord zur Fahrt in den Weltraum, auf. Infolge eines Defekts im Antrieb gerät man in einen unbekannten Teil der Milchstraße und weiß nicht mehr, wo sich die Erde befindet. Die Kolonisten gelangen zu einem bewohnbaren Planeten, den sie Hope nennen, gründen hier die Stadt Cattan und entdecken auf einer großen Insel Spuren einer hoch entwickelten Kultur. Die Insel wird Deluge genannt.

Ren Dhark, der Sohn des inzwischen verstorbenen Kommandanten der Galaxis, erwirbt durch seine Tatkraft bald Ansehen und wird deshalb zum Stadtpräsidenten von Cattan gewählt. Er findet in einer riesigen Höhle auf Deluge ein Raumschiff der verschwundenen Ureinwohner, das von ihm den Namen POINT OF erhält. Es wird startklar gemacht, und Ren Dhark bricht auf, um die Erde wiederzufinden.

Die Suche führt schließlich zum Erfolg. Jedoch die Menschen auf der Erde sind von einer Invasorenrasse, den Giants überfallen und versklavt worden. Viele von ihnen wurden sogar zu deren Heimatplaneten verschleppt. Es gelingt Ren Dhark, nach einem mentalen Kampf mit der Führungsspitze der Eindringlinge, Cal genannt, diese fünf Wesen festzunehmen. Sie werden wieder freigelassen, nachdem sie das Geheimnis verraten haben, wie man die Menschen wieder zu normalen Erdbewohnern machen kann. Es geschieht mit Hilfe eines Gehirnwellensenders durch Bestrahlung. Die Menschen wachen aus ihrem Trancezustand auf, und die Giants verschwinden von der Erde.

Durch die Sklaverei ist die Bevölkerung sehr geschwächt. Ren Dhark muß schnellstens geeignete Führungskräfte einsetzen, vorwiegend aus Cattan, die verhindern sollen, daß auf der Erde ein Chaos ausbricht. Unter diesen Männern befindet sich auch Norman Dewitt, ein fähiger, aber ehrgeiziger Mann, der die Situation geschickt ausnutzt, um sich selbst zum Gouverneur der Erde zu erheben.

Ren Dhark trifft diese Hinterhältigkeit völlig unvorbereitet. Er muß mit der Point Of fluchtartig die Erde verlassen. Seine zurückbleibenden Getreuen tauchen in der Untergrundbewegung unter.

Ren Dhark versucht, mit dem Cal Kontakt aufzunehmen. Er hofft, mit Hilfe der geistigen Kräfte dieser Wesen das Schicksal der Menschen wieder in die Hände nehmen zu können. Norman Dewitt setzt alles daran, um Ren Dhark in seine Gewalt zu bekommen. Er ist sich klar darüber, daß sein junger Gegner seine Vertreibung nicht tatenlos hinnehmen wird. Ren Dhark hat endlich Verbindung mit dem Cal bekommen, aber die Botschaft, die die Giants ihm übermitteln, wirkt auf ihn bestürzend. Die Giants bezeichnen sich selbst als die All-Hüter, Ren Dhark und seine Leute jedoch als die Verdammten. Diese Nachricht bringt ihn auch nicht weiter. Die Auseinandersetzung zwischen Norman Dewitt und Ren Dhark steht unmittelbar bevor und wird die endgültige Entscheidung bringen.














Personenverzeichnis:



Ren Dhark: Führer des Ringraumers POINT OF.

Norman Dewitt: Der Gouverneur der Erde, der sich selbst dazu ernannt hat.

Echri Ezbal: Ein 94jähriger Gelehrter, der sich Gedanken über den Tod macht und der auch allen Grund dazu hat.

Janos Szardak: 39 Jahre alt, Offizier, Draufgänger, der Typ des Pokerspielers, der nie über seine Einsätze redet.

Bernd Eylers: Ist der Chef der von Dewitt bekämpften GSO und hält zu Ren Dhark.

Perk Vega: Arzt.

Doris Eyck: Krankenschwester.

Anja Field: Chefmathematikerin.

Jos: Geheimdienstagent.

Chris Shanton: Cheftechniker der Cattaner Kraftwerke, der von Ren Dhark für besondere Missionen eingesetzt wird.

Jimmy: Sein selbst gebastelter Robothund mit der verblüffenden Programmierung.


Die Lippen Norman Dewitts umspielte ein böses Lächeln. Aus seinen dunklen Augen fixierte er sein Gegenüber.

Eylers, wir sind beide nicht dumm genug, um uns etwas vorzumachen! Wir beide haben zur Zeit einen gemeinsamen Feind auf der Erde, der uns und unsere Pläne so verschieden sie auch sein mögen  bedroht: die Robonen! Oder glauben Sie, ich wüßte nicht genau, daß Sie noch vor wenigen Stunden einen Spruch an Ren Dhark abgegeben haben, in dem Sie ihn um seine sofortige Rückkehr baten, geradezu anflehten? Bilden Sie sich etwa ein, ich wäre mir nicht völlig darüber im Klaren, daß Sie meinen offenen Spruch über alle Hypersender der Erde, unser Bündnis betreffend, nicht durchschaut haben? Natürlich hatte er auch den Zweck, Ihren Freund Dhark stutzig zu machen, ihn davon abzuhalten, hier mit seiner Flotte früher aufzutauchen, als ich ihn brauchen kann! Mag er denken was er will, wirklich wissen kann er nichts!

Norman Dewitt erhob sich geschmeidig. Das Lächeln in seinem Gesicht war plötzlich wie weggewischt, als er dicht vor Bernd Eylers stehenblieb.

Wir sitzen beide im gleichen Boot, Eylers! Die Robonen wollen nicht nur mich, sondern auch Ren Dhark zum Teufel jagen, sobald er sich hier blicken läßt. Jeder von uns allein ist zu schwach, um das zu verhindern. Beiden zusammen mag es gelingen. Das haben Sie ganz klar erkannt! Nur mit einem kleinen Unterschied, Eylers: Ich lasse Sie überwachen, jeden Ihrer Schritte. Mein Ende wird todsicher auch Ihres bedeuten. Und damit Sie nicht auf dumme Gedanken kommen, damit Sie es ein für alle Mal wissen, daß Ihr Freund Dhark keine Chance gegen mich, gegen die Schiffe meiner Flotte hat, deshalb startet in dieser Minute einer der drei Flash, die sich in meinem Besitz befinden, und holt Harold F. Lloyd, den Befehlshaber meiner Kugelraumer. Sie sollen hören, welche Order ich ihm erteile. Vor allen Dingen sollen Sie wissen, daß alle Bemühungen ihrerseits, sich Zugang zu den Kommandostellen der Flotte zu verschaffen, völlig sinnlos sind!

In den Augen Norman Dewitts leuchtete der Triumph, als er die Überraschung in Bernd Eylers Augen erkannte. Den unwillkürlichen Ruck, der durch den hageren Körper des ehemaligen GSO-Chefs ging, sah er auch.

Daß Dewitt diese beiden Beobachtungen allerdings völlig falsch deutete, daß er das leichte Erschrecken, die Überraschung Bernd Eylers auf seine Worte bezog, das war sein Fehler. Ebenso war ihm die kurze, nur einem Eingeweihten erkennbare Bewegung entgangen, mit der Eylers den in seiner linken Unterarmprothese installierten Minisender abschaltete.

Sekunden darauf erhob sich der GSO-Chef.

Sie sind ein gefährlicher Mann, Dewitt! Sich mit Ihnen einlassen heißt den Teufel mit Beelzebub austreiben! Aber Sie haben recht, vorläufig sitzen wir beide in einem Boot. Die Robonen sollten wir nicht unterschätzen, sie wollen die Macht. Wenn wir nicht sehr aufpassen, dann bekommen sie sie auch. Was Ren Dhark betrifft, so ist es gut, wenn Sie sich weder in Bezug auf meine noch auf seine Person irgendwelche Illusionen machen! Warten wir also auf Ihren Mann!

Er fing den raschen, funkelnden Blick auf, den ihm der Diktator zuwarf, ehe er zu seinem Schreibtisch zurückging. Er hätte Eylers am liebsten auf der Stelle festsetzen lassen, aber er wußte, daß das unmöglich war, daß das zum gegenwärtigen Zeitpunkt glatt sein eigenes Todesurteil bedeuten würde. Es war eine verrückte Situation, die zwei Todfeinde einfach dazu zwang, gegen einen gemeinsamen Gegner zu kämpfen. Während jeder den anderen argwöhnisch belauerte und in eine Position zu drängen versuchte, in der er ihn zum geeigneten Moment erledigen konnte.

Aber Norman Dewitt erledigte man nicht so leicht, auch nicht so ein ausgekochter Mann wie Eylers. Für den diktatorischen Gouverneur kam es nur darauf an, sein Ansehen, seine Vertrauenswürdigkeit, sein ins Wanken geratenes Image bei der Bevölkerung wieder zu festigen. Da lag seine Chance, denn die Robonen waren auf der Erde verhaßt, weil sie sich absonderten, weil sie in ihrer Arroganz derartig verletzend sein konnten, daß auch dem ruhigsten Bürger das Blut in Wallung geriet. Nur hätte Dewitt das viel eher erkennen und dementsprechend handeln müssen …

So warteten die beiden Männer im Regierungsgebäude von Alamo Gordo, während einer der Flash seinem Ziel, einem großen Kugelraumer, entgegenschoß. Hätten sie gegenseitig ihre Gedanken lesen können, ihnen wären trotz ihrer Abgebrühtheit eisige Schauer über den Rücken gekrochen. Aber sie warteten nicht allein in Alamo Gordo …



*



Jupiter Fendrook drehte die überraschende Nachricht nur sekundenlang zwischen seinen Fingern, ehe er seinen Entschluß faßte.

Mit einer blitzschnellen Bewegung hob er seinen muskulösen, kompakten Körper aus dem Sitz in jenem schmalen Hinterzimmer, in dem er vor noch gar nicht langer Zeit mit Bernd Eylers gesprochen hatte.

Er trat auf eine bestimmte Stelle im Boden des Raumes, seine Linke vollführte eine blitzartige Bewegung und gleich darauf versackte sein Körper in der Sensorfalle. Einer Einrichtung, die ungebetenen Gästen zum Verhängnis wurde, die ihm jedoch jederzeit die Möglichkeit der Flucht offenließ. Derartige Sensorfallen hatten Wissenschaft und Militär vor der Invasion zum Schutz ihrer Archive, Geheimtresoren und anderer Dinge verwendet.

Die Sensorplatte, eine vertikal angeordnete Falltür, glitt mit ihm in die Tiefe.

Stellte sich am Ende des Schachtes urplötzlich schräg und kippt ihn in ein Gewölbe, das keinen Ausgang zu besitzen schien. Anschließend verschwand sie sofort nach oben und nahm ihren Platz unter dem eigentlichen Fußboden des Raumes, unsichtbar selbst für scharfe Agentenaugen, wieder ein. Jupiter hatte die Kippbewegung der Platte geschmeidig aufgefangen. Mit seiner Rechten berührte er eine ganz bestimmte Stelle der Felswand. Eine Öffnung entstand und gab ihm den Weg in ein zweites Gewölbe frei, das man unter der unscheinbaren Fassade der Planeten-Bar an der Cent Field Road, nahezu im Zentrum Alamo Gordos, nicht vermutet hätte. Einer der wenigen Vorzüge der Invasion, aus der Leute wie Jupiter Fendrook ihren Nutzen gezogen hatten: Pläne und Unterlagen fast aller Bauwerke waren verschwunden. Meist auch die Menschen, die um sie wußten.

Dabei gab es ein ganzes Labyrinth von Gängen unter der Stadt. Aber auch sie waren schon in früheren, vergangenen Zeiten nur wenigen Eingeweihten bekannt und zugänglich gewesen. Jetzt, nach der Invasion, wurden sie geradezu ideale Schlupfwinkel für den, der sie kannte.

Jupiter Fendrook hastete weiter. In der schwachen Beleuchtung glänzte sein kahler Schädel. Eine breite Nase, kleine scharfe Augen, ein festes Kinn und ein wahrer Stiernacken rundeten das Bild seiner Persönlichkeit ab. Und doch täuschte seine äußere Erscheinung. Jupiter Fendrook war zwar in allen Taktiken des Nahkampfes erfahren, der Gegner, der ihn auf diese Weise unschädlich machen wollte, mußte wahrscheinlich erst noch geboren werden. Darüber hinaus jedoch war er einer von Eylers zuverlässigsten und gerissensten Agenten. Technisch versiert, ein Mann, der sich in fast jede Lage zu finden wußte und auch mit ihr fertig wurde.

Endlich blieb er vor einem Vorsprung der nur roh behauenen Felswand stehen. Mit geübter Bewegung entfernte er ein kleines, seiner Umgebung raffiniert angepaßtes Felsstück. Dann drückten seine Finger einen Kontakt.

Ein winziger Schirm flammte auf. Er verband den Agenten auf direktem, sorgfältig abgeschirmtem Wege mit einem anderen Gewölbe, das in seiner technischen Einrichtung schon fast einer kleinen Überwachungszentrale ähnelte.

Larsen, gebt mir Larsen, rasch! sagte er nur zu dem Mann, der auf dem Bildschirm erschien und sofort wieder ohne jede Frage oder Erwiderung verschwand.

Sekunden später tauchte das auf biochemischem Wege veränderte Gesicht Ralf Larsens, des früheren Ersten Offiziers der POINT OF, auf.

Larsen, es ist soweit. Dewitt hat einen Flash losgejagt, um Lloyd von seinem Schiff zu einer Besprechung zu holen. Eylers ist bei Dewitt. Du hast jetzt genau eine Stunde Zeit. Der Flash landet auf dem Dach des Regierungsgebäudes, zwei Stockwerke über Dewitts Arbeitszimmer. Meine Leute sind bereit. Die Stromversorgung des Regierungsgebäudes wird ausfallen, bevor der Flash landet. Man wird nach Spezialisten vom Raumhafen schicken. Meine Leute werden sich um die Burschen kümmern. Du und Bow, ihr müßt sofort los. Ihr übernehmt die Rolle der Techniker. Einer von euch setzt das Notaggregat in Gang. Der andere, am besten du, versteckt sich oben im Gebäude. Sobald Lloyd weg ist, kaperst du den Flash, nimmst Bow auf und verschwindest. Sieh zu, daß alles klappt. Eylers hat die Sache verdammt geschickt eingefädelt. Sein Alibi ist auch hinterher hieb- und stichfest, denn er bleibt bei Dewitt, bis alles vorbei ist. So eine Chance wiederholt sich nicht so schnell. Beeilt euch, meine Jungen warten bei Dora 15! Noch Fragen?

Larsen schüttelte den Kopf, während sich sein mächtiger Brustkasten unter einem tiefen Atemzug hob.

Okay, Jupiter. Wir sind auf die Sache bestens vorbereitet. Mike Bow und ich hauen sofort ab!

Der Agent nickte. Ein Schalter knackte, der Schirm flammte abermals auf, und ein anderes Gesicht erschien. Der Mann hörte schweigend zu, stellte ein paar kurze, äußerst knapp formulierte Fragen und verschwand dann ebenfalls.

Jupiter Fendrook starrte in den verlöschenden Schirm. Die Aktion lief! Der erste von den drei Flash war fällig. Seine Augen verengten sich bei dem Gedanken daran, wie Dewitt diesen Schlag verdauen würde. Die Flash waren neben den Räumern der Flotte sein kostbarster, sorgfältig gehüteter Besitz!

Er spürte das heftige Verlangen, selbst mitzutun, aber er beherrschte sich. Er durfte auf keinen Fall irgendwie in Erscheinung treten, er mußte im Hintergrund bleiben. Unverdächtig, als der bullige, ganz allgemein wegen seiner gewaltigen Kräfte gefürchtete Wirt der Planeten-Bar …



*



Norman Dewitt hob überrascht den Kopf, als plötzlich das Licht in seinem Arbeitszimmer erlosch. Auch Eylers fuhr aus seinem Sessel hoch.

Der Diktator griff zum Vipho, während seine Augen mißtrauisch das Dunkel vor den Fenstern zu durchdringen versuchten. Aber die Lichter Cent Fields brannten nach wie vor.

Das ist das zweite Mal innerhalb von vier Tagen!

Irgend etwas in seiner Stimme ließ Eylers aufhorchen. Hatte Dewitt am Ende Verdacht geschöpft? Hatte es nichts genützt, daß Jupiter und seine Männer die Panne schon einmal inszenierten, um das Mißtrauen des Diktators beizeiten einzuschläfern?

Dewitt bekam Verbindung zum Vorzimmer. Einer seiner Herrn meldete sich.

Im ganzen Gebäude ist kein Licht! hörte Eylers den Mann sagen. Es muß sich wieder um eine Störung im Verteiler handeln, genau wie neulich! Ich habe Cent Field bereits informiert. Commander Sheldon schickt zwei seiner Techniker mit einem Störungswagen …

Lassen Sie die Arbeiten der Männer überwachen, Rodyn. Ich wünsche einen genauen Bericht über die Art der Störung und ihre Ursachen! So normal wie Ihnen kommt mir die Sache absolut nicht vor! Es könnten immerhin die Robonen dahinter stecken! Am besten alarmieren Sie auch noch eine Einheit der Raumhafenwache, ich möchte sichergehen!

Eylers kniff die Lippen zusammen. Das war eine schöne Bescherung. Blitzschnell überschlug er, wie lange es dauern konnte, bis die Trooper der Wache erschienen. Ganz abgesehen von den Leibwächtern, die sich ohnehin ständig in der ganz unmittelbaren Nähe des Diktators aufhielten. Aber sie waren bei weitem nicht so gefährlich, wie die Trooper. Denn ein Leibwächter war schon von Berufs wegen ein Mann, der sich überwiegend mit der nächsten Umgebung des Objekts beschäftigte, für dessen Sicherheit er verantwortlich war.

Eylers täuschte sich nicht. Einer der Leibwächter Dewitts trat ein und stellte eine provisorische Beleuchtung auf den Schreibtisch des Diktators.

Draußen ist alles ruhig! Scheint sich tatsächlich um eine Panne zu handeln, Sir! Wir halten aber trotzdem die Augen auf!

Dewitt nickte. Dann sah er Eylers aus seinen dunklen, unergründlichen Augen an.

Ein drittes Mal gibt es eine solche Störung nicht, Eylers. Dafür werde ich sorgen!

Eylers zog es vor, nichts zu erwidern. Das war das beste. Denn jede Entgegnung hätte Dewitts Mißtrauen nur noch gesteigert. Instinktiv hatte der erfahrene GSO-Mann das richtig erfaßt. Er zündete sich daher lediglich eine Zigarette an und wartete …



*



Der Techniker fluchte nicht schlecht, als er den Mann auf der Straße liegen sah. Mit aller Macht stieg er auf die Bremsen und brachte das schwere Fahrzeug knapp zwei Meter vor dem Betrunkenen zum Stehen, der eben versuchte, sich lallend auf die Ellenbogen emporzustemmen.

Mit einer weiteren Verwünschung schwang er sich aus dem Fahrersitz.

Schon wieder so ein besoffener Kerl! Immer am Wochenende liegen sie hier herum, der Teufel soll sie holen!

Er packte den Betrunkenen am linken Bein und versuchte den Mann von der Straße zu zerren. Aber der Bursche war schwer. Außerdem krallten sich seine Finger in den Boden, während sein anderer Fuß nach dem Fahrer trat.

He, Bob, faß mal gefälligst mit an! Der Kerl liegt wie ein Klotz auf dem Boden, los, mach schon! Oder glaubst du, ich will heute überhaupt nicht mehr fertig werden?

Der andere Techniker sprang jetzt ebenfalls aus dem Wagen. Schon wollte er das andere Bein des Betrunkenen packen, als mit diesem plötzlich eine Veränderung vor sich ging.

Mit einem heftigen Ruck befreite er seinen Fuß aus den Fäusten des Fahrers. Dann sprang er auf und hechtete in die Büsche neben der Straße.

Die beiden Techniker begriffen sofort.

Verdammt, Bob …

Weiter kam er nicht. Sein Kollege auch nicht. Der flirrende Fächerstrahl eines Schockers hüllte sie ein und ließ sie augenblicklich zu Boden stürzen. Einige dunkle Gestalten kamen aus den Büschen hervor, packten die beiden Paralysierten und schafften sie fort, ohne ein Wort, ohne einen Laut von sich zu geben.

Nur einer von ihnen blieb zurück. Minuten später sprangen abermals zwei Männer auf die Straße. Sie trugen die Kombinationen der Techniker.

Viel Glück! Paßt auf die verdammten Leibwächter auf und rechnet damit, daß Dewitt Trooper von Cent Field angefordert haben könnte! Der Kerl ist mißtrauischer als der Teufel selber!

Larsen und Mike Bow, einst die rechte Hand von Bernd Eylers im Siedlerschutz auf Hope, nickten.

Sekunden später rollte der Wagen an.



*



Als das Störungsfahrzeug vor dem Regierungsgebäude hielt, wurden sie sofort von einer der Wachen in Empfang genommen.

Der Trooper trat auf sie zu. Sein Blick glitt über den Wagen, über ihre Kombinationen. Larsen hielt unwillkürlich die Luft an. Wenn der Mann jetzt seinen Ausweis verlangte, würde Mike Bow ihn sofort stumm machen. Das war so besprochen. Aber der Trooper gab ihnen den Weg frei.

Larsen blieb unter der Tür nochmals stehen.

Was ist mit den Lifts?

Der Trooper stutzte.

Lifts? Wieso? Der Strom ist …

Larsen schüttelte den Kopf.

Weiß ich alles. Aber wenn der Strom ausfällt, bleiben für gewöhnlich auch die Liftkabinen stecken, Mann! Ich will wissen, ob irgendeiner zwischen den Etagen hängt, kapiert?

Der Trooper starrte Larsen an.

Verdammt, daran haben wir noch gar nicht gedacht, ich …

Aber Larsen winkte ab.

Ihr seid vielleicht ein paar Tränen! Mensch, ihr solltet auf einem der Raumer sein, euch würden sie ganz schön scheuchen!

Zu Mike Bow gewandt fuhr er fort.

Komm, wir sehen eben nach! Nach oben müssen wir sowieso, die Zentrale abschalten!

Mike Bow kapierte sofort. Das ging ja viel besser als sie dachten.

Einer der Leibwächter des Diktators kam heran.

Was gibt es, stimmt was nicht?

Der Trooper klärte ihn mit einigen Worten auf, während Larsen und Bow bereits im Treppenhaus verschwanden.

Sie hatten Glück. Keiner hielt sie auf. Als sie das oberste Stockwerk erreichten, hörten sie ein leises Pfeifen.

Sie blieben stehen.

Verdammt, der Flash! Er ist schon da!

Unwillkürlich drückten sie sich gegen die Wand des Treppenhauses.

Doch dann hatte Larsen sich auch schon entschlossen.

Los, aufs Dach!

Mike Bow zögerte. Und Lloyd? Was ist mit ihm?

Larsen zuckte die Achseln. Egal, wenn er uns in die Quere kommt, dann …

Sie erreichten die Dachplattform in dem Moment, als die Maschine aufsetzte.

Der Einstieg öffnete sich, von unten aus dem Treppenhaus hörten sie die eiligen Schritte einiger Männer.

Jetzt wurde es brenzlig. Auf dem Dach, auf dem Privatlandeplatz des Diktators, hatten sie nichts zu suchen.

Larsen und Bow drückten sich in eine Nische neben der Tür, die aus dem Treppenhaus auf das Dach hinausführte. Die Dunkelheit der Nacht half ihnen.

Larsen hörte, wie sich der Einstieg des Flash öffnete. Schemenhaft sah er die Gestalt eines Mannes aus der Maschine springen.

Warten Sie hier auf mich! Bei besonderen Vorkommnissen da oben, Harold F. Lloyd machte eine vage Geste zum Sternenhimmel empor, sofort Nachricht über Vipho, ich befinde mich zwei Stockwerke tiefer, fast unter Ihnen!

Die schwache Innenbeleuchtung des Flash ließ sie erkennen, wie der Trooper nickte.

Aye, aye Sir! hörten sie ihn antworten. Dann löste sich Lloyd von der Silhouette des Flash und kam direkt auf die beiden Männer in der Nische zu.

Mike Bow stieß eine Verwünschung aus. Das konnte einfach nicht gut gehen! Man mochte über die reichlich zwielichtige Erscheinung Lloyds denken, wie man wollte, aber begriffsstutzig oder langsam in seinen Reaktionen war dieser Mann keineswegs.

Die Schritte und die Stimmen im Treppenhaus wurden lauter.

Haben Sie nun endlich die beiden Techniker entdeckt? hörten sie einen der Leibwächter rufen. Offenbar blieb er stehen, um die Antwort seines Kollegen abzuwarten. Das bedeutete kostbare Sekunden Vorsprung für Larsen und Bow.

Sehen Sie nach, die Kerle sollen nun endlich das Notaggregat …

Mehr hörten die beiden Männer auf dem Dach nicht. Denn Harold F. Lloyd blieb stehen. Ihre hellen Kombinationen hatten Larsen und Bow verraten.

Blitzschnell fuhr seine Rechte zur Hüfte. Trotzdem nicht schnell genug.

Mike Bow löste den Schocker aus, während Larsen bereits in langen Sätzen zum Flash hinüberjagte.

Lloyd knickte zusammen, als der Flashpilot sich in seinem Sitz hochstemmte und die heranjagende Gestalt erblickte. Das war aber auch schon das Letzte, woran er sich später erinnerte. Der flirrende Strahl eines Schockers erwischte ihn voll. Sekunden später zerrte Larsen den Mann schon aus seinem Sitz und ließ ihn zu Boden gleiten.

Unruhig sah er sich nach seinem Gefährten um. Los, Mike, beeil dich!

Seine Stimme vermischte sich mit dem scharfen Zischen von Bows Schocker und dem Gebrüll einiger Männer im Treppenhaus. Bow schlug die Tür zum Dachlandeplatz krachend zu.

So schnell er konnte bewegte er sich rückwärts auf den Flash zu, ohne die Tür aus den Augen zu lassen. Er tat gut daran. Denn sie wurde wieder aufgestoßen, noch ehe er die Maschine erreichte. Sofort warf Bow sich zur Seite. Ein greller Energiefinger stach durch die Nacht. Verfehlte den früheren Siedlerschutz-Sergeanten jedoch durch seine blitzschnelle Reaktion.

Der Mann hinter ihm brüllte irgendeinen Befehl. Gleich darauf stolperte er fluchend, über den paralysierten Lloyd.

Diesen Moment benutzte Bow. In weiten Sätzen schnellte er sich zum Flash hinüber. Mit einem Ruck zog er sich in die Maschine und warf den Einstieg über sich zu.

Der Flash hob an. Pfeifend verschwand er in der Dunkelheit. Wütendes Gebrüll begleitete ihn, denn fünf Männer sprangen jetzt auf das Dach hinaus. Nutzlos zischten die blau-weißen Energiefinger der Blaster hinter dem Flash her, Larsen und Bow waren bereits in der Nacht verschwunden. Gerade noch rechtzeitig, denn der Jett mit den von Dewitt angeforderten Troopern landete dicht neben dem noch immer vor dem Portal des Regierungsgebäudes stehenden Störungswagen.



*



Es gelang Norman Dewitt nicht, seinen Schock, seine Wut über diesen Schlag zu verbergen.

Zähneknirschend blieb er vor dem noch immer völlig bewußtlosen Lloyd stehen. Den Piloten des Flash hatten die verstörten Leibwächter des Diktators bereits in das nahe gelegene Hospital Alamo Gordos geschafft.

Verdammt noch mal, wann sind Sie denn nun endlich soweit? herrschte er die beiden Ärzte an, die pausenlos um Lloyd bemüht waren.

Einer von ihnen, Dr. Skinders, richtete sich ruckartig auf. Seine Brillengläser funkelten.

Lloyd hat eine sehr starke Dosis eines Paraschockers abbekommen! Und wenn Sie mich hundertmal anbrüllen, ich bin Arzt und kein Zauberer!

Dewitts Stirn furchte sich. Wortlos starrte er den Arzt an, während sich seine Hände zu Fäusten ballten, daß die Knöchel weiß unter der bräunlichen Haut hervortraten.

Ich rate Ihnen gut, Dr. Skinders: Bringen Sie Commander Lloyd wieder zu Bewußtsein! Veranlassen Sie was nötig ist, aber tun Sie endlich etwas!

Dewitts Stimme klang gepreßt. Seine Augen loderten. Mit einer herrischen Geste wies er die beiden Ärzte an, zusammen mit ihrem Patienten zu verschwinden.

Dann trat er hart an Bernd Eylers heran, der Dewitt nicht aus den Augen gelassen hatte.

Eylers, ich hätte trotz unserer Abmachung größte Lust, Sie von den Troopern verhaften zu lassen. Ich bin sogar überzeugt davon, daß Sie Ihre Finger in diesem Spiel haben! Leider schlägt bei Ihnen ein Psycho-Verhör nicht an. Sie sehen, ich bin über die kleinen und großen Geheimnisse auch Ihrer Person bestens informiert!

Er funkelte Eylers an.

Sie haben nur das Glück, daß hinter diesem Überfall ebenfalls die Robonen stecken können, sonst …

Was sonst? Dewitt, Sie sind ein Narr! unterbrach Eylers den Diktator schroff. Lassen Sie mich verhaften, Dewitt, die Robonen würden sich die Hände reiben. Sie hätten dann auch meine Leute gegen sich. Ob Aktionsgruppen Dharks oder Robonen den Flash gekapert haben, mag dahingestellt bleiben. Sollten es aber Dharks Leute gewesen sein, dann würde es mich nur freuen, Dewitt! Unser Pakt ist und bleibt befristet! Und wenn Sie noch einige Botschaften über. Hyperfunk an Dhark und seine Männer senden: Er wird Ihnen keinen Glauben schenken, Dewitt. Dhark kennt mich. Er wird ahnen, daß wir nicht anders können, daß uns die Robonen im Nacken sitzen. Alles, was Sie noch erreichen können, ist ein Vergleich. Dabei und gegen die Robonen helfe ich Ihnen. Ich rühre jedoch keinen Finger gegen meine eigenen Freunde! Nur damit das endlich ganz klar ist, ein für alle Mal! Denken Sie darüber nach, Dewitt! Denn die ganze Lage, in der wir uns jetzt befinden, geht auf Ihr Konto, weil Sie Dhark die Treue gebrochen, weil Sie ihn verraten haben, arglistig, vorsätzlich!

Eylers starrte den Diktator an.

Ich gehe jetzt, Dewitt. Aus der Unterhaltung mit Ihrem Flottenchef wird vorläufig sowieso nichts!

Bernd Eylers verließ den Raum. Er wußte, daß er eben sehr hoch gespielt hatte, aber der Erfolg gab ihm recht. Dewitt hatte es geschluckt, hatte sich bluffen lassen …
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Doris Eyck blieb ruckartig stehen, als Anja Field plötzlich vor ihr auftauchte. Mit dem geübten Blick der erfahrenen Krankenschwester sah sie sofort, daß Anja Field durch irgend etwas außerordentlich beunruhigt wurde.

Sie trat zu ihr.

Was ist denn los, Anja? Was suchst du hier im Hospital?

Es kostete Anja Mühe, sich zu beherrschen.

Mein Gott, Doris, du fragst mich, was geschehen ist? Siehst du denn nie aus dem Fenster? Ist denn dein Arc nicht auch bei Dhark in der POINT OF?

Doris Eycks Augen verdunkelten sich, während das Gesicht Arc Doorns blitzartig vor ihrem geistigen Auge erschien. Dieses ungepflegte, ewig strubbelige Gesicht des Mannes, den sie liebte. Sie sah seine Augen, erinnerte sich an seine Stimme und an seine Hände, die so fürsorglich, so besorgt, so liebevoll sein konnten. Erinnerte sich an den Arc Doorn, den nur sie kannte …

Anja Field zog sie zu einem Fenster des Ganges.

Und jetzt spürte Doris Eyck es auch. Die Luft um sie vibrierte. Durch das ganze Hospital liefen feine Schwingungen, während zwei der riesigen 400-Meter-Giganten, umkreist von vier Sternschnuppen, auf den Raumhafen herabsanken.

Erschrocken beobachtete sie, wie aus den Gebäuden Cent Fields Transporter und Streifen-Jetts schossen. Die Schotts der beiden riesigen Schiffe öffneten sich und eine Unmenge von Troopern ergoß sich auf den Raumhafen. Sie wurden in die Jetts, in die Transporter und andere Fahrzeuge verladen. Kurz darauf jagten sie davon, begleitet von den vier Sternschnuppen. Sie rasten direkt auf Alamo Gordo zu. Irgendwo über dem Zentrum stoppten die Sternschnuppen. Unbeweglich, drohend hingen die 50-Meter-Raumer über der Stadt, bereit, sofort zuzustoßen.

Doris Eyck war blaß geworden.

Anja, was bedeutet das? Hängt das etwa mit dem Überfall auf Commander Lloyd zusammen?

Anja Field nickte.

Ja, Dewitt macht jetzt Ernst! Damit zwingt er Ren Dhark aber ebenfalls, den entscheidenden Schritt zu tun! Überall über der Erde kreisen die Raumer des Diktators, alle Schiffe sind gefechtsklar, seit Stunden! Doris, ich habe Angst, ich habe Angst um unsere Männer!

Anja Field barg den Kopf plötzlich an Doris Eycks Schulter. Doch nur für einen Augenblick. Dann gewann sie die Gewalt über sich zurück.

Monty Bell und die andern schicken mich. Wir brauchen Anti-Psycho-Drogen, Doris! Jeder von uns muß damit rechnen, von Dewitts Leuten einem Psycho-Verhör unterworfen zu werden. Du weißt, daß das nicht geschehen darf! Sprich sofort mit Perk Vega, er gehört zu den zuverlässigsten Freunden Dharks! Aber tus gleich, ja? Und versorge dich selber, Doris! Dewitt ist über jeden von uns genau informiert. Eylers war bei uns, gestern Nacht. Er warnte uns, denn Dewitt ist jetzt zu allem fähig!

Sie drückte Doris die Hand.

Ich muß weg! Denk an die Anti-Drogen!

Doris Eyck blickte dem schlanken, biegsamen Mädchen nach. So hatte sie Anja Field noch nie erlebt. Anja Field, kratzbürstiger als jedes andere Mädchen, was sie kannte!

Die Krankenschwester warf einen letzten Blick aus dem Fenster. Noch immer standen die vier Sternschnuppen über der Stadt. Die ersten Fahrzeuge hatten den Rand des Raumhafens inzwischen erreicht und drangen soeben in die Randgebiete der Stadt vor.

Eine Razzia! murmelte das Mädchen. Das gilt Jupiter und seinen Leuten …

Sie lief los. Hier war wirklich keine Zeit mehr zu verlieren!
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Jupiter Fendrook sah die Sternschnuppen. Eiskalt nahm er die Meldungen seiner Agenten entgegen. Das Gewölbe unter der Planeten-Bar glich zu dieser Stunde einem Generalstab.

Die Trooper dringen in die Stadt ein. Spitze erreicht Westecke Cent Field Road. Stoßrichtung direkt aufs Zentrum. Jetts sind dabei, die Außenbezirke abzuriegeln! Ende!

Jupiter Fendrook verzog keine Mine. So überraschend die Aktion Norman Dewitts auch kam, so ungewöhnlich ihr Ausmaß war, der eiskalte Rechner Jupiter Fendrook verlor keine Minute. Auf etwas Derartiges war er vorbereitet, seit Tagen.

Er sah auf die Uhr. Noch knapp drei Stunden bis zur Morgendämmerung. Entschlossen schaltete er das Vipho durch.

Larsen meldete sich sofort aus dem benachbarten Gewölbe.

Larsen, die Gelegenheit für Aktion Feuerwehr ist günstig. Es ist aber zugleich die letzte Gelegenheit. Nach diesem Gespräch mache ich hier Schluß! Mir bleibt vielleicht noch eine knappe Viertelstunde, dann haben Dewitts Spürhunde und Spezialisten unseren Schlupfwinkel entdeckt. Dies ist eine gezielte Aktion, irgendwie muß Dewitt von meiner wirklichen Rolle Wind bekommen haben! Wie ist es, traust du dich? Wenn ja, dann gebe ich Ember To Yukan und seiner Crew das Stichwort, über die Lage ist er bereits informiert!

Larsen biß sich auf die Lippen. Aktion Feuerwehr! Verdammt, wenn er doch jetzt Janos Szardak bei sich hätte! Larsen kannte Ember To Yukan einfach zu wenig, obwohl er sehr viel Positives über diesen Offizier, diesen echten Abkömmling der Azteken gehört hatte! Andererseits mußten sie jede Chance wahrnehmen, Dewitt zu schwächen, zu zermürben. Das konnte für Dhark und seine Flotte entscheidend sein!

Okay, Jupiter! Gib das Stichwort. Aber was wird aus dir?

Der Agent schüttelte den Kopf.

Ich paß schon auf mich auf. Nachricht über Jos oder auf GSO-Code! Haltet eure Gedanken ja zusammen, oder ihr seid tot, noch ehe ihr anfangt! Viel Glück!

Larsen und Mike Bow sahen sich an. Bow räusperte sich.

Dieser Fendrook ist ein äußerst gefährlicher Bursche! Er arbeitet verdammt schnell und verfügt wahrscheinlich über noch viel mehr Kräfte, als wir bisher vermutet haben! Wehe uns, wenn er und Jos auf der anderen Seite stünden!

Larsen nickte. Dann schlüpften die beiden Männer in ihre Mysteriousanzüge. Für alle Fälle. Danach warteten sie.

Als der Schirm endlich aufflammte, erhoben sie sich wie auf Kommando.

Das lange, scharf geschnittene Gesicht Ember To Yukans sah sie an. Seine bronzene Haut wirkte um einen Ton blasser als sonst.

Wir starten. In knapp zwanzig Minuten fliegen wir die URBIN aus Ostnordost an. Man wird in Cent Field keinen Argwohn schöpfen, bevor wir uns im Schiff befinden. Sorgen Sie dafür, daß um diese Zeit die Zentrale in Ihrer Hand ist, aber zerstören Sie nichts, Larsen, sonst war alles sinnlos. Distanz zum ersten Schiff ist für unser Vorhaben günstig, die Lage des zweiten ebenfalls. Alles Weitere …

Halt, Yukan! Einen Moment!

Der Azteke blickte Larsen fragend an.

Hat Fendrook Sie nicht genau informiert, Larsen?

Dazu war keine Zeit, bei uns hier ist der Teufel los, Yukan. Kam alles ganz überraschend. Wissen Sie genau, daß die URBIN beschränkt flugfähig ist? Sonst sitzen wir in einer Falle, die sofort über uns zuschnappt! Und wie ist es mit den Wachen an Bord der URBIN?

Während der Nachtzeit nur in der Zentrale. Sollten noch irgendwo ein paar Mann sein, dann werden wir mit ihnen fertig! Flugfähig ist das Schiff, aber nicht raumtüchtig. Das Loch im Druckkörper ist noch nicht zu, alle anderen Arbeiten sind nach Informationen Fendrooks so gut wie abgeschlossen. Was noch wichtiger ist, die Versorgungsmeiler sind wegen der Reparaturen ständig vorgeheizt, das bedeutet …

Larsen winkte ab.

Das genügt, Yukan. Bisher haben Jupiters Informationen noch immer gestimmt, hoffen wir, daß es auch diesmal so ist. Starten Sie jetzt mit ihren Männern, wir werden zur Stelle sein!

Der Schirm erlosch.

Los, bringen wirs hinter uns, Bow!

Ein schwaches Grinsen huschte über die Züge Larsens. Das Warten war vorbei. Und in Alamo Gordo würde es noch einigen Wirbel geben diese Nacht! Das war mal sicher!

Der Flash hob vom Boden des Gewölbes ab und aktivierte sein Intervall. Larsen schaltete die Gedankensteuerung ein, als die Maschine im Felsen verschwand.

URBIN, zur URBIN! dachte er konzentriert. Vor seinem geistigen Auge entstand ein genaues Bild des Geländes, das sie durchqueren mußten. Und die Gedankensteuerung arbeitete so perfekt und präzise wie immer.

Erst viele Kilometer jenseits von Alamo Gordo kam der Flash aus dem sandigen Boden der Wüste hervor. Langsam, ohne den Ortern des Raumhafens eine Chance zu geben, pirschte er sich auf den Liegeplatz der URBIN zu. Jenes Schiffes, das bei dem Angriff auf die FO I Commander Huxleys in das energetische Sperrnetz dieses auf Nogk-Technik umgerüsteten Schiffes geraten und dabei schwer beschädigt worden war.
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Unterdessen drangen die Trooper ins Innere der Planeten-Bar vor.

Zu ihrem Erstaunen war das Lokal leer gefegt. Eine ungewöhnliche Sache, denn gerade in dieser Bar herrschte grundsätzlich stets bis zum frühen Morgen Betrieb.

Sie konnten nicht wissen, daß der Keeper und Jupiter Fendrook die Gäste mit mehr oder weniger sanftem Druck schon vor Stunden an die Luft befördert hatten. Ohne zu kassieren, ohne alle Umstände. Denn der Agent hatte sich an seinen zehn Fingern abzählen können, was nach der Entführung des Flash geschehen würde. Gleich, ob sie glückte oder nicht.

Der Offizier der Gruppe stutzte. Er stoppte seine Leute mit einer jähen Handbewegung.

Vorsicht, diese Rattenfalle ist gewarnt worden! Man hat …

Weiter kam er nicht.

Eine Stimme dröhnte durch den Schankraum: Verlassen Sie die Bar! Nehmen Sie Ihre Spezialisten und sonstigen Schnüffler und hauen Sie ab! Die ganze Bude geht in genau fünf Minuten in die Luft! Der Zünder läuft!

Die Männer erstarrten. Jeder von Ihnen erkannte die Planeten-Bar. Jeder kannte Jupiter Fendrook und seine Stimme. Sie wußten, daß das eben eine Warnung war, eine letzte Geste an seine früheren Gäste. Aber ganz bestimmt kein Bluff oder Scherz.

Raus, los, raus mit euch!

Die Stimme des Offiziers gellte durch die Bar. Der Bursche meint es ernst, er hat uns gewarnt! Los, beeilt euch!

Die Männer ergriffen die Flucht. Ihre Stimmen hallten über die Cent Field Road, warnten die anderen. Die ganze Aktion Norman Dewitts geriet ins Stocken. Kommandos gellten durch die Nacht, Fahrzeuge wendeten, die Trooper suchten Deckung.

Dann geschah es.

Es gab einen dumpfen Knall. Ein greller Feuerschein brach durch die Dunkelheit. Die Fenster der Planeten-Bar glühten auf, die Scheiben zerbarsten klirrend.

Das Gebäude wankte einen Moment lang wie unschlüssig hin und her. In seinen Mauern krachte und knackte es. Dann fiel es in sich zusammen. Genau in das Gewölbe, über dem sich die Bar befunden hatte. Staubwolken schossen empor, ein letzter Funkenregen. Danach herrschte Stille.

Einer der Trooper schob sich hinter seiner Deckung hervor. Ungläubig starrte er auf die nahezu unbeschädigten Nebengebäude und dann wieder auf den flachen Hügel von Steinen, Möbeln und sonstigen Trümmern, die von der Bar übrig geblieben waren.

Mann, das war eine Sprengung nach Maß! Dieser Jupiter war doch ein ganz ausgekochter Hund! Aber ein Pfundskerl! Der hätte uns in seiner Mausefalle glatt verrecken lassen können. Er wußte, daß wir ihm heute das Fell über die Ohren ziehen wollten. Es muß da unter dem Bau so manches gegeben haben, was das Tageslicht zu scheuen hatte. Wetten, daß er noch am Drücker gesessen hat, bis wir drin waren und die Bude auseinander nehmen wollten?

Sein Nebenmann grinste schief, während er sich den Staub aus den Lungen hustete.

Aber ein Jammer um den vielen Stoff, der da eben über den Jordan gegangen ist!

Er leckte sich die Lippen. Doch dann rief ihm ein scharfes Kommando augenblicklich die Razzia wieder ins Gedächtnis.

Plötzlich verspürte er eine ungeheure Wut darüber, daß es mit den tollen Nächten in der Planeten-Bar ein für alle Mal vorbei war.

Unsanft schob er einen Zivilisten vor sich her, der verstört aus einem der Hauseingänge hervorgetorkelt kam.

Los beeil dich, du Heini, oder ich mach dir Beine!

Auch die Offiziere machten finstere Gesichter. Was sie vorher zwar geahnt, jedoch nie recht zur Kenntnis genommen hatten, das war seit dem Ende der Planeten-Bar unumstößliche Gewißheit: Mit Jupiter Fendrook war ihnen ein ganz dicker Fisch aus dem Netz entwischt!



*



Auf dem Infrarotschirm zeichnete sich der Riesenkörper der URBIN ab. Larsen warf einen Blick auf die Uhr. Seit ihrem Start waren genau zwölf Minuten vergangen. Blieben also noch acht Minuten, bis To Yukan und seine Männer eintrafen.

Jetzt kommt der schwierigste Teil unseres Unternehmens, Bow! Wir müssen von hier aus blitzartig zur URBIN hinüber und in ihr verschwinden. Möglichst durch das Loch im Druckkörper. Es ist auf der anderen Seite im oberen Drittel. Von dort in der Nähe des Zentralschachtes bis zum Hochdeck der Zentrale. In die Zentrale selbst durch die Doppelschleuse, damit verlegen wir der Wachmannschaft den Weg. Sie können uns dann nicht entwischen. Hoffen wir, daß der Brennkreis des Sle nicht zu viel Unheil anrichtet! Also los dann!

Die Erklärung, die Larsen Mike Bow gegeben hatte, war gleichzeitig von der Gedankensteuerung des Flash eingespeichert worden. Auf das Kommando Larsens jagte die Maschine davon. Sie durchflog eine gewaltige Kaktusstaude, stieß steil in den Himmel empor und huschte wie ein blaßblaues Schemen auf die URBIN zu.

In Sekundenschnelle umrundete der Flash den gewaltigen Kugelraumer. Im Dunkel der Nacht nahm er sich aus wie eine fahl blaue, zuckende Entladung. Es mußte schon mit dem Teufel zugehen, wenn sie von den beiden ändern, weit entfernt liegenden 400-Meter-Schiffen bemerkt wurden. Zudem konzentrierten sich deren restliche Besatzungen in diesem Moment ganz sicher auf die Geschehnisse in Alamo Gordo.

Der Flash verschwand in dem riesigen Loch in der Bordwand der URBIN, das am kommenden Tage geschlossen werden sollte. Entsprechende Gerüste hingen bereits am Schiffskörper. Auch die neuen Platten für den Druckkörper lagen schon neben dem Schiff auf der Piste.

Der Flash bremste seine Fahrt von einer Sekunde zur andern herunter, ohne daß die beiden Menschen in seinem Innern auch nur das geringste spürten. Langsam glitt er durch die Wandungen des Kugelriesen hindurch, zerschmolz sie überall dort, wo der Brennkreis seines Sie sie berührte. Am Zentralschacht kippte die Maschine ihren Bug steil nach oben, verharrte jedoch zögernd einige Sekunden. Seine Ortungen tasteten sorgfältig die nächste Umgebung ab. Dann erst faßte die Maschine ihren endgültigen Entschluß. Die Maschine? Mike Bow erlebte zum ersten Mal in seinem Leben das Phänomen einer logisch denkenden Gedankensteuerung.

Der Flash drang mit einem Ruck in den Zentralschacht ein. Automatisch schaltete sich der Sle ab. Seine zylinderförmige Zelle glitt lautlos in den A-Grav-Feldern des Kugelraumers empor.

Mike Bow, der bisher kaum Gelegenheit gehabt hatte, die gespenstische Technik eines Flash im Einsatz zu erleben, traute seinen Sinnen nicht.

Aber das ist doch … Larsen, mein Gott noch mal …

Larsen zuckte die Achseln.

Ging uns genau so beim ersten Mal, Bow! Wir konnten es auch nicht fassen, als die Dinger sich plötzlich selbstständig machten …

Larsen hatte hastig gesprochen. Nur stoßweise kamen seine Worte. Jeden Augenblick mußte der Flash das Ende des Schachtes erreichen und ins Hochdeck des Raumers kommen.

Vorsorglich hakte er seine Gurte bereits auf. Mike Bow folgte seinem Beispiel.

Wenn wir in der Zentrale auftauchen, sofort den Einstieg öffnen. Wir müssen die Überraschung der Burschen ausnutzen, dürfen aber nur mit unseren Schockern arbeiten, Bow! Der Strichpunkt-Strahl des Flash ist auf die kurze Distanz zu stark. Ich möchte die Männer auf keinen Fall töten!

Durch den Flash ging ein Ruck. Der Zylinder kippte in die Waagerechte. Ein kurzer Sle-Impuls beschleunigte ihn. Gleich darauf trieb die Maschine durch das erste Schott der Doppelschleuse, die bei allen Giantraumern unmittelbar vor dem Sicherheitsschott der Zentrale lag. Dann wich die rötliche Dämmerung auf dem Bildschirm über ihren Köpfen plötzlich einer kalten, bläulichen Helligkeit. Larsen und Bow sahen die schreckverzerrten Gesichter der Trooper, die wie paralysiert auf ihren Sitzen hockten und den Zylinder anstarrten, der durch die Wand auf sie zukam und aus dessen Zelle in gespenstischer Lautlosigkeit dünne, insektenhafte Stützbeine hervorwuchsen …

Jetzt!

Larsen und Bow stemmten sich zugleich in ihren Sitzen empor. Die Einstiegluke flog auf, das Intervall brach zusammen. Die Schocker der beiden Männer zuckten hoch und entluden sich flirrend in die Zentrale der URBIN.

Die Trooper kamen nicht einmal dazu, einen Laut von sich zu geben. Ihre Leiber sackten in sich zusammen, blieben verkrampft in den Sesseln hängen oder rollten auf den Boden.

Larsen schwang sich aus dem Flash.

Fesseln, rasch! Ich habe nicht darauf geachtet, wie unsere Schocker einjustiert waren. Außerdem muß To Yukan sie nachher mitnehmen, und bis dahin sind sie auf jeden Fall wieder munter!

Innerhalb weniger Minuten waren die Wachen gebunden.

Larsen warf abermals einen Blick auf die Uhr.

Noch zwei Minuten!

Er hastete zum Kontrollpunkt und aktivierte die Ortungen. Jeder Griff saß, lange genug hatte er als Kommandant die HOPE geflogen, einen Kugelraumer gleicher Bauart und Größe.

Da, sie kommen!

Der Jett To Yukans kam genau auf die URBIN zu. Verstohlen warf Larsen einen Blick zu den beiden weiter hinten auf der Piste liegenden 400-Meter-Raumern. Dann zu den Gebäuden des Raumhafens, zum Kontrollturm.

Aber nichts geschah. Irgendwie mußte es Ember To Yukan gelungen sein, die Sperren zu passieren, ohne Verdacht zu erregen. Das würde vermutlich erst anfangen, wenn der Jett in der URBIN verschwand. Denn dafür konnte auch To Yukan keine plausible Erklärung parat haben.

Larsen und Bow spürten, wie ihnen der Schweiß unter ihren Mysteriousanzügen über die Körper lief. Sie wußten, Dewitt war nervös. Falls er Verdacht schöpfte, würde er wirklich zögern, von den beiden anderen Einheiten das Feuer auf die URBIN eröffnen zu lassen? Würde er sich wirklich mit Rückfragen aufhalten?

Larsen sah sich in der Zentrale um. Dann schüttelte er den Kopf. Es half nichts, sie mußten es einfach darauf ankommen lassen. Die Funk-Z der URBIN war für sie im Augenblick unerreichbar. Jede Kontrolle damit unmöglich.

Der anfliegende Jett verschwand aus dem Aufnahmewinkel der optischen Erfassung. Wie ein Schemen verblaßte sein Bild auf dem Schirm. Ein Vorgang, der im Raum während des Einsatzes niemals möglich gewesen wäre. Plötzlich begriff Larsen. Dem Kontrollturm des Raumhafens mußte es ähnlich ergehen. Der Jett brauchte bloß niedrig genug zu fliegen und lange genug im Frequenzschatten des Kugelraumers zu bleiben. Dann mußten die Männer auf dem Kontrollturm warten, bis er wieder auftauchte und brauchten sich noch nicht einmal etwas dabei zu denken.

Larsen pfiff durch die Zähne.

Ein raffinierter Junge, dieser To Yukan! murmelte er anerkennend.

Abermals glitten seine Finger über Tasten und betätigten Schalter. Nacheinander aktivierte er die Bordverständigung, die Verbindungen zu den Waffenleitständen. Dann, zuletzt, die Triebwerke.

Gespannt horchte er in das Schiff hinein. Alle Giant-Raumer waren nur sehr wenig gegen den Lärm ihrer Aggregate isoliert. Eine Eigenschaft, die ihn anfangs nach seiner Zeit an Bord der POINT OF nahezu zur Raserei getrieben hatte.

Die Versorgungsmeiler liefen an. Tief unten im Schiff begannen die peripher um den so genannten Schiffsäquator angeordneten Maschinenräume zu dröhnen.

Mit einem Ruck zog Ralf Larsen sich in den Pilotensitz. Mit wenigen Worten wies er Mike Bow ebenfalls ein.

Kümmern Sie sich darum, daß Yukan sofort Verbindung zu uns hat. Achten Sie ebenfalls auf die Ortungen, ich habe nachher keine Zeit mehr dazu!

Mike Bow war kein Mann vieler Worte. Er nickte nur und schwang sich in den Sitz des Kopiloten …
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Der Jett schoß durch das Loch in der Bordwand. Er folgte genau dem Kanal, den die fremde Energie quer durch den Raumer gefressen hatte. Polternd und krachend flogen unter seinen Gleitkufen Werkzeuge, noch nicht weggeräumte Trümmerteile zur Seite und prallten gegen Schotts und Wände. Funken stoben auf und ergossen sich über die Szenerie.

Nach ungefähr vierzig Metern bohrte sich der Bug des Jetts knirschend in eine der Wandungen, die das Bootsdeck von den anderen Abteilungen der URBIN trennten.

Die Männer im Innern der Maschine wurden in ihre Gurte gerissen.

Abschnallen, Gruppen eins, drei, vier in die Waffenleitstände der Sektoren VII bis IX. Gruppe zwei kümmert sich um den Jett. Sofort Vollzugsmeldung, wenn die Maschine wieder startklar ist!

To Yukan hakte die Gurte seines Sessels mit einer einzigen, wie abgezirkelt wirkenden Bewegung seiner Hände auf, noch während er sprach.

Das Schott der Maschine öffnete sich. Sofort sprang der hagere, durchtrainierte Azteke hinaus.

Noch im Laufen fand er Zeit, dem verbeulten Bug des Jetts einen Blick zuzuwerfen, dann verschlangen ihn und seine Männer auch schon die A-Grav-Schächte.

In den Bewegungen der Männer lag beängstigende Präzision. Das Ergebnis eines langen, erbarmungslosen Drills durch To Yukan, der niemals eine Übung abbrach, ehe nicht auch die geringste Kleinigkeit wie am Schnürchen klappte. To Yukan kontrollierte grundsätzlich jede Aktion mit der unbestechlichen Stoppuhr. Seine Leute wurden die Feuerwehr genannt, und sie waren es. Jeder einzelne!

Knapp vierzig Sekunden nach Verlassen des Jetts hatten sie alle für die Aktion wichtigen Waffenleitstände und -steuerungen besetzt.

To Yukan aktivierte die Bordsprechanlage. Seine grauen Augen richteten sich auf Larsen und Mike Bow. Fertig?

Nur dieses eine Wort sagte er.

Fertig, To Yukan!

Der Azteke verlor keine Zeit.

Pressor ein, drei, vier: Ziel auffassen. Peilung fünfundzwanzighundert, Strahlrohre ausfahren  Feuer!

Durch die URBIN ging ein Ruck. Brüllend fuhren die meterdicken Strahlen in die Nacht hinaus, zerfetzten jäh die trügerische Ruhe über Cent Field …
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Minuten vorher.

Der Wachhabende auf dem Kontrollturm des Raumhafens starrte aus spaltengen Augen auf den Ortungsschirm.

Verdammt noch mal, wo bleibt Jett sieben-zwo?

Er drückte die Ruftaste.

Jett sieben-zwo sofort melden, Jett sieben-zwo sofort melden …

He, Mac, warum spielst du eigentlich verrückt? Der steckt doch noch im Frequenzschatten der URBIN, der kann sich doch gar nicht melden. Er hört dich ja nicht einmal! So einen Koloß durchdringt unser Sender nicht, das solltest du doch eigentlich wissen! Unwillig sah der Koordinator von seinen Kontrollschirmen auf. Doch Mac Dunner widersprach energisch.

Quatsch, Sam! Ich sage dir, er müßte die URBIN längst passiert haben, ich habe vorhin eine G-Peilung vorgenommen! Da stimmt was nicht! Und wenn du dich auf den Kopf stellst, ich frage bei Dewitt nach, ob tatsächlich ein Mister Burbanks angemeldet ist!

Die Rückfrage dauerte nur Sekunden.

Burbanks? Kennen wir nicht! Bei uns angemeldet? Davon wüßte ich. Außerdem ist der Gouverneur für die Dauer der Aktion in Alamo Gordo für niemanden zu sprechen! Ich kann ihn jetzt nicht stören. Ich heize mir doch nicht selber die Hölle an, kapiert? Der Mann in der Vermittlung des Regierungsgebäudes tippte sich unmißverständlich gegen die Stirn.

Der Wachhabende fluchte, denn der Viphonist hatte einfach abgeschaltet.

Los, Sam, frag bei der HELLIS an, sie liegt der URBIN am nächsten! Wenn die nicht geschlafen haben, dann müssen ihre Ortungen den Jett erfaßt haben …

Sam machte sich an die Arbeit, während Mac Dunner den Infrarotschirm aktivierte. Schon nach dem ersten Blick zuckte er zusammen, sah nochmals hin und stieß einen Schrei aus.

Alarm, Sam, gib Alarm an HELLIS und DORADO, die URBIN …

Sam beging einen verhängnisvollen Fehler, der kostbare Zeit kostete. Er wirbelte herum und starrte fassungslos in den Infrarotschirm. Er sah, wie die URBIN die dicken Strahlrohre der Pressorbatterien ausfuhr, während der Druckkörper des Schiffes sich langsam von seinem Liegeplatz löste.

Als er sich endlich wieder herumwarf und seine Finger über die Tasten des Sendegerätes jagten, war es zu spät …
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Der Funker der HELLIS starrte gelangweilt vor sich hin.

Na, die Aktion scheint auch nicht so zu laufen, wie die guten Leutchen sich das vorgestellt haben! Irgendeine Bar ist vorhin in die Luft geflogen, wahrscheinlich das Agentennest, nach dem wir schon lange …

Er unterbrach sich, als plötzlich die Alarmfrequenz aus seinen Empfängern schrillte.

Moment mal, sind die denn ganz und gar übergeschnappt, ich …

Seine Züge spannten sich.

Die URBIN? He, bei dir rappelts wohl. Laß deine blöden …

Weiter kam er nicht.

Das Schiff erhielt einen Stoß. Ein häßliches Knirschen durchdrang den Druckkörper, als die ersten Stützbeine unter dem schweren Kugelkörper wie Streichhölzer zusammenknickten.

Ein zweiter, härterer Stoß fegte die HELLIS zur Seite. Mit vor Schreck geweiteten Augen starrte der Funker auf seine Geräte, die sich unaufhaltsam nach oben drehten.

Seine Hände umklammerten die Lehnen seines Sessels.

Wir überschlagen uns, das Schiff …

Seine Stimme verlor sich im Krachen und Mahlen des riesigen Schiffskörpers, als der dritte Stoß ihn mit unheimlicher Gewalt traf und wie ein Spielzeug über die Piste fegte.

In der HELLIS brach die Hölle los. Überall schrien Trooper und Offiziere in wilder Panik durcheinander. Vergeblich bemühten sich die Männer in der Zentrale, die Schutzfelder und die A-Grav-Meiler zu aktivieren. Aber keinem von ihnen gelang es auch nur annähernd, eines der Steuerpulte zu erreichen.

Ein durch Mark und Bein gehendes Getöse beraubte die Männer fast ihrer Sinne. Der gigantische Druckkörper der HELLIS erdröhnte wie ein Gong, das Wummern und Schwingen pflanzte sich innerhalb weniger Sekunden durch sämtliche Abteilungen fort. Es vermischte sich mit dem Scheppern und Klirren fallender Gegenstände. Das Maschinenpersonal sah plötzlich die Wände auf sich zukommen. Ganze Aggregate hoben sich aus ihren Bettungen. Irgendwo sprühten Funken, weißer, beißender Qualm stieg in dichten Schwaden empor.

Danach war Ruhe.

Der Chief blickte aus irren Augen um sich. Dann aber rappelte er sich auf. Meter um Meter hangelte er an dem Geländer eines Umganges über das schräg liegende Deck seines Hauptmaschinenraumes. Mit einem Hieb schlug er den Notschalter auf aus.

In der HELLIS erlosch alles Licht. Die Meiler verstummten, in der Dunkelheit keuchten die entsetzten Männer, stöhnten die Verletzten …
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Die beiden Männer im Kontrollturm brauchten eine ganze Weile, ehe sie überhaupt begriffen, was geschehen war.

Fassungslos starrten sie auf die zwei ineinander verkeilten Kugelraumer, die beide auf der Seite lagen. Während die Stützbeine der HELLIS samt und sonders bei dem mehrfachen Überrollen des Schiffes zerbrochen, abgeknickt oder aus dem Rumpf herausgerissen worden waren, streckte die DORADO nur einen Teil ihrer Teleskopstützen in den Himmel.

Der Wachhabende faßte sich zuerst.

Er stürzte durch die Zentrale und riß die Hebel der Alarmsirenen herunter. Wenig später schaltete Sam die gewaltigen Lichtwerfer ganz oben auf dem Turm ein. Ihre grellen Lichtbündel schwenkten herum und erfaßten ein Bild des Grauens.

Über sie hinweg aber dröhnte die URBIN. Ein dunkler Schatten, ein gigantischer, erdrückender Alp, der schnell in Höhe und Geschwindigkeit gewann.

Die URBIN … sie hat …

Mac Dunner verstummte. Er begriff einfach nicht, was geschehen war. Sein Verstand weigerte sich aufzunehmen, was seine Augen sahen, gesehen hatten …
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Aber nicht nur Mac Dunner und Sara Lewis standen starr und steif auf ihrem Turm, registrierten nur im Unterbewußtsein das Heulen der Sirenen, die über die Piste jagenden Rettungsfahrzeuge. Etliche hundert Meter von ihnen entfernt stand Norman Dewitt wie zur Salzsäule erstarrt hinter den Panzerglasscheiben seines Arbeitszimmers. Auch er begriff einfach nicht, was sich da eben, sozusagen unter seinen Augen, auf dem Raumhafen abgespielt hatte. Er wußte nur, daß seine Flotte seit einigen Minuten zwei 400-Meter-Raumer, zwei der kampffähigsten Einheiten verloren hatte.

Zwei?

Der Diktator zuckte unter dem Schock der jähen Erkenntnis zusammen. Nicht zwei sondern drei! Die URBIN! Ebenfalls einer der modernsten Kreuzer! Das Schiff wäre in einigen Tagen wieder einsatzfähig gewesen! Dieser Raumer hatte …

Er spürte den Schwindel, der ihn plötzlich zu übermannen drohte.

Zitternd verkrallten sich seine Finger suchend in der schweren Übergardine. Sein Herz begann zu rasen, die Pulse flogen.

Norman Dewitt, Gouverneur der Erde, Diktator ihrer Bewohner, torkelte zu seinem Sessel.

Ich habe einen Schock! dachte er. Meine Hände zittern! Niemand soll mich so sehen!

Sein ganzes Selbstbewußtsein bäumte sich gegen diese Schwäche auf.

Fast automatisch betätigte er von seinem Schreibtisch aus die sensorischen Verriegelungen der beiden Türen. Dann sank er in sich zusammen. Schweiß bedeckte seine Stirn.

Erst Minuten später hatte er sich wieder in der Gewalt. In seinen dunklen Augen begann es unheilvoll zu lodern.

Seine Gedanken ordneten sich. Die geniale Denkmaschinerie dieses Mannes begann zu rekonstruieren. Systematisch, Bild für Bild, Ereignis für Ereignis. Bis zur Katastrophe.

Dann erhob er sich. Die URBIN würde nicht weit kommen, das Schiff war nicht raumtüchtig. Man würde sie stellen und zurückbringen. Aber da gab es noch etwas …

Der Diktator drückte die Viphotaste.

Sofort ein Fahrzeug! Und lassen Sie Eylers suchen. Ich wünsche ihn zu sprechen.

Norman Dewitt löste die Verriegelungen und verließ dann sein Arbeitszimmer. In sich den ganzen, unnennbaren Zorn dieser erneuten Niederlage, der von Sekunde zu Sekunde wuchs und den er nur unter Aufbietung aller seiner Energie zu beherrschen vermochte.

Erst am Ort der Katastrophe übersah er das Ausmaß der Zerstörungen. Die HELLIS und DORADO fielen für die nächste Zeit aus.

Aktion Alamo Gordo abbrechen! Alle verfügbaren Männer zu Aufräumungsarbeiten einsetzen! Die Kommandanten der HELLIS und der DORADO übernehmen die Leitung. Geben Sie Weisung an die Kommandanten der vier Sternschnuppen: Die URBIN ist aufzuspüren und zu stellen. Bei Widerstand schwere Einheiten anfordern!

Norman Dewitt drehte sich auf dem Absatz herum und ging zu seinem Fahrzeug zurück.

In einem Punkt allerdings irrte er sich gründlich: Die URBIN sollte er nie wiedersehen. Ihr Vorsprung war viel zu groß.

Captain Tekla, Kommandant der Sternschnuppe VESTA, zugleich Befehlshaber des Verbandes, der noch bis vor wenigen Minuten das Stadtgebiet von Alamo Gordo kontrolliert hatte, trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Lehnen seines Kommandantensessels.

Also was ist nun? Wieso haben wir die URBIN noch nicht in der Ortung? So ein Koloß kann doch nicht einfach verschwinden!

Die Erdkrümmung, Sir! Wahrscheinlich ist das Schiff schon viel zu weit weg. Wenn wir sie erfassen wollen, dann müssen wir höher. Wenigstens auf 20 oder 30 Kilometer!

Sind Sie wahnsinnig, Ti-Moon? Wissen Sie eigentlich, was dann geschieht? Nicht wir erfassen die URBIN, sondern das Schlachtschiff ortet uns. Als nächstes bekommen wir eine volle Salve der Pressorbatterien. Was aus der HELLIS und der DORADO geworden ist, das haben Sie inzwischen ja wohl zur Kenntnis genommen, oder?

Der Kommandant der VESTA starrte vor sich hin.

Mir ist das Ganze überhaupt unbegreiflich! Die Ortungen hätten die URBIN bereits auffassen müssen, als sie startete!

Wir wußten nichts von dem, was auf Cent Field geschah, Sir! Niemand achtete auf den Raumer. Wahrscheinlich dachte jeder, es sei die HELLIS oder DORADO …

In der Stimme Leutnants Ti-Moon lag offener Trotz. Er hatte nicht die Absicht, sich zum Sündenbock stempeln zu lassen. Er wußte, in welch wenig beneidenswerter Lage sein Kommandant sich befand, denn er konnte einfach nichts tun. Was waren vier Sternschnuppen gegen einen Raumer wie die URBIN? Ungeziefer, ein Nichts, das ihre Pressorbatterien ohne viel Umstände hinwegfegen konnten. Auch die Ortungen des Schiffes waren denen der Sternschnuppen weit überlegen. Sowohl in ihrer Empfindlichkeit als auch in ihrer Reichweite. Und noch etwas kam hinzu: Wie fast alle Männer an Bord der Sternschnuppen, die normalerweise entweder zusammen mit größeren Verbänden oder aber auf der Erde in Einzelaktionen operierten, war auch Captain Tekla bei allen seinen Qualitäten alles andere als ein raumerfahrener Mann.

Ti-Moon beobachtete das Mienenspiel seines Kommandanten. Als der Captain sich schließlich mit einem wilden Ruck zu ihm herumdrehte, wußte er, was kommen würde.

Ti-Moon, Sie sind einer meiner erfahrensten Offiziere an Bord. Sie wissen, daß alles, was wir jetzt auch tun, eine Farce ist, sein muß! Norman Dewitt hat von taktischer Kampfführung keine blasse Ahnung. Und ich denke nicht daran, vier Sternschnuppen samt ihren Besatzungen zu verheizen. Die sollen schwere Einheiten schicken. Wir gehen auf Nordkurs, vielleicht hilft uns der Zufall!

Aye, aye Sir, Nordkurs!

Leutnant Ti-Moon gab die notwendigen Kommandos, enthielt sich jedoch jedes Kommentars. Sein Kommandant verstand ihn nur zu gut …
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Larsens Rechnung ging genau auf. Im Gegensatz zu vielen Offizieren des Diktators besaß er nicht nur Raumerfahrung, sondern verfügte außerdem über ein ganz präzises Wissen über die technischen Möglichkeiten einzelner Schiffstypen. Zudem war er durch die ständigen Kämpfe und Aktionen der letzten Zeit den meisten Dewitt-Leuten ebenfalls weit voraus.

Bow, sie lassen uns in Ruhe! Zumindest zögern sie. Auf Cent Field scheint einige Verwirrung zu herrschen. Unser Vorsprung ist groß genug. Ehe die schweren Einheiten der Flotte etwas unternehmen, ehe sie überhaupt hier sein können, sind wir verschwunden!

Er schaltete zu To Yukan durch, der eine Gruppe seiner Männer von den Pressorbatterien zu den Ortungen und in die Funk-Z abgezogen hatte.

Wie weit ist Ihre Lecksicherungsgruppe im Bootsdeck, To Yukan?

Alle Schotts zu den Innenabteilungen sind gesichert. Das Loch selbst ist zu groß, nichts zu machen ohne entsprechendes Material. Der Jett ist abgedeckt, so gut es ging!

Okay, To Yukan! Nehmen Sie die Gruppe jetzt aus dem Bootsdeck heraus, wir erreichen unser Ziel in einer knappen halben Stunde. Hier noch mal die genauen Koordinaten, achten Sie darauf, daß wir den Ort nicht überfliegen. Jeder Zeitverlust kann uns zum Verhängnis werden!

Er gab dem Azteken die genaue Position.

To Yukan runzelte die Stirn.

Larsen, hoffentlich stimmen Ihre Informationen und hoffentlich erinnern sich die andern nicht ebenfalls daran! Denn so viele Stellen, wo man einen 400-Meter-Raumer verstecken kann, gibt es auf der Erde nicht!

Das müssen wir riskieren, To Yukan! Aber Dewitt und seine Leute haben vermutlich nie die Zeit gehabt, sich für das Hochplateau der Antarktis zu interessieren. Außerdem war das Projekt, in dessen Krater ich die URBIN legen will, genau so geheim wie damals beispielsweise T-XXX! Nein, unsere Chancen sind gut!

Die URBIN fegte in nur geringer Höhe dem Südpol entgegen. Je weiter sie Kap Horn und seine sturmgepeitschten Seen hinter sich ließ, desto unfreundlicher wurde das Wetter. Tiefhängende Wolken wurden von heulenden Schneestürmen über die Weiten antarktischen Eises gejagt. Prasselnd schlugen ganze Schauer von Eiskristallen dem Druckkörper der inzwischen langsamer fliegenden URBIN entgegen, während der Koloß tiefer und tiefer sank. Ein Wetter, wie Larsen und seine Gefährten es sich für ihren Zweck gar nicht besser wünschen konnten. Es war November, um diese Zeit ging die Sonne bei klarem Himmel über dem Südpol nicht unter. Für die Antarktis war die Zeit der Mitternachtssonne. Deswegen herrschte trotz des Unwetters eine fahle, rötlich-graue Dämmerung.

Larsen erkannte das genau über dem Pol liegende Scott-Plateau sofort. Die URBIN schwenkte herum. Langsam näherte sie sich den schneebedeckten, zum Teil vereisten Felsen. Und dann sahen es alle. Eine Mulde, einen riesigen Krater, jenen Ort, an dem sich vor der Invasion einst eine Raumüberwachungsstation befunden hatte. Vernichtet, zerschmolzen, ausgehoben von den ungeheuren Energien der giantischen Riesenraumer und ihrer Waffen. Wie ein Leichentuch bedeckte der Schnee die verglasten Felswände, den wie glatt poliert wirkenden Boden des Kraters. Eine Narbe im Antlitz der Erde, sonst nichts. Todesort Tausender von Menschen.

Ralf Larsen, der in einem Flash zusammen mit General Martell einmal hier gewesen war, nachdem Ren Dhark auf der Erde die Regierungsgewalt übernommen hatte, erinnerte sich mit Grauen an die Worte des Generals.

Sie war eine der ersten Stationen, die die Giants aufspürten, hatte der General gesagt. Ihre letzte Meldung, daß sie von einem Verband von Kugelraumern und anderen, ellipsenförmigen Schiffen angegriffen wurde, erhielten wir zwei Stunden nach Beginn der Invasion. Danach nichts mehr. Viertausend Mann, Offiziere, Mannschaften und Wissenschaftler. Überwiegend Wissenschaftler. Tot, ausgelöscht, innerhalb weniger Minuten …

Er sah das weiße Haar des Generals wieder vor sich, seine zerfurchten Züge. Nun war er selber tot, gefallen im Kampf gegen Dewitts Männer im Tachat River Valley …

Larsen riß sich aus seinen Erinnerungen.

Fertigmachen zur Landung!

Knapp und präzise folgten seine übrigen Kommandos.

Die URBIN verharrte bewegungslos im heulenden Schneesturm, die Ortungen liefen auf Hochtouren.

To Yukan und seine Männer nahmen die letzten Allround-Kontrollen vor.

Alles klar, Larsen. Kein Ortungseinfall, kein Raumer im Anflug!

Die URBIN sank in den Krater. Ihr gewaltiger Druckkörper verschwand völlig darin. Unter ihrem Rumpf, in den starken Feldern ihres Antriebs, schmolzen Schnee und Eis. Dampfwolken wallten auf, kondensierten in der eisigen Luft sofort wieder und schlugen sich auf den anderen Teilen des Kugelkörpers als Eisschicht nieder.

Die Teleskopstützen der URBIN setzten auf. Der Raumer stand in jenem riesigen Loch, das einst eine Station mit all ihren Menschen und Technikern beherbergt hatte.

Heulend fuhr der Schneesturm über den Krater hinweg, während in der URBIN alle Geräusche erstarben. Die Schneemassen würden das Schiff nach und nach bedecken, es in den Weiten der Antarktis verschwinden lassen.

To Yukan sprang aus seinem Sitz. Für ihn und seine Männer begann die eigentliche Arbeit erst jetzt. Die URBIN würde nicht für alle Zeiten in ihrem Versteck liegen bleiben. Sie wartete hier nur ihre Stunde ab. Bis dahin aber konnte keiner an Bord des Kugelraumers an Ruhe denken. Die Stunde X sollte sie gut vorbereitet finden …
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Bernd Eylers dachte nicht daran, dem Befehl Dewitts, sofort zu ihm zu kommen, zu folgen. Er kannte Norman Dewitt zu gut, um sich nicht darüber im Klaren zu sein, daß der Diktator in der jetzigen Verfassung nur mit allergrößter Vorsicht zu genießen war. Eylers machte sich auch nichts vor: Noch besaß Dewitt den größten Teil seiner früheren Macht. Auch wenn sie Stunde um Stunde, mit jedem neuen Schlag zusehends mehr zerbröckelte.

Unruhig steckte er sich eine Zigarette an und begann in seiner Unterkunft auf und ab zu wandern.

Die Sache mit der URBIN hatte er nicht gewußt. Schlimmer: Sie paßte ihm gar nicht recht ins Konzept. Er war sich darüber klar, von wem dieser Schlag nur geführt sein konnte. Und aus welchen Motiven. Für Dhark konnte jedes nicht einsatzbereite Schiff des Gegners von entscheidender Bedeutung sein. Das hatte die Gruppe Larsen bestimmt richtig erkannt. Aber da gab es auch noch die Robonen. Die dritte Macht im Kampf auf der Erde. Eylers war sich nicht sicher, wie sie auf diesen letzten Überfall reagieren würden. Wenn sie auch Norman Dewitt zum Teufel wünschten, Ren Dhark wollten sie keinesfalls. Und wenn ihn, Eylers, nicht alles täuschte, dann zwang die Sache mit der URBIN sie nun ebenfalls zum handeln. Etwas zu unternehmen, das dieser Ermutigung der Dhark-Anhänger und auch Ren Dhark und seinen Schiffen selber einen Riegel vorschob.

Bernd Eylers drückte nervös seine Zigarette aus. Er spürte förmlich, daß etwas geschehen würde. Aber was? Welchen Schlag mußten die Robonen führen, die Machtgruppe, die zwischen zwei anderen stand und sich nach beiden Richtungen verteidigen mußte? An einen blutigen Terror glaubte Eylers nicht. Den konnten Dewitts Streitkräfte jederzeit niederschlagen. Jedenfalls wußte Eylers mit unumstößlicher Sicherheit: der geringste Anlaß, der kleinste Fehler, der  von der anderen Seite gesehen  noch nicht einmal ein Fehler sein mußte, konnte und würde als auslösender Impuls wirken …

Bernd Eylers sollte recht behalten.

Erst im Laufe des Vormittags, nachdem er zu seiner eigenen Sicherheit die notwendigen Vorkehrungen getroffen hatte, erschien er endlich im Regierungsgebäude.

Norman Dewitt empfing ihn mit gerunzelten Brauen und sehr ungnädig.

Ich habe Ihnen doch bestellen lassen, daß ich Sie sofort zu sprechen wünsche. Sofort, Eylers, damit meinte ich nachts, unmittelbar nach dem Anschlag auf die HELLIS und die DORADO! Warum sind Sie nicht gekommen?

Seine dunklen Augen glommen.

Ich will es Ihnen genau sagen, Eylers! fuhr er fort, ohne dem früheren GSO-Chef auch nur die Zeit zu einer Erwiderung zu lassen. Sie hatten ganz einfach Angst, daß ich Sie zur Rechenschaft, daß ich Sie wegen dieser Sache da womöglich in Gewahrsam nehmen oder sogar hinrichten lassen könnte. Trotz Ihrer Leute, trotz der Schwierigkeiten, die mir daraus erwachsen würden. Ist es so?

Eylers nickte.

Nun gut, Sie spielen mit offenen Karten, Dewitt! Ich werde es auch tun. In gewissem Sinne haben Sie recht. Heute Nacht, nach dem Verlust der beiden Raumer, waren Sie völlig unzurechnungsfähig. Ich kenne Sie, Dewitt! Ich selbst heiße diese Sache keineswegs gut, ganz gleich, wer sie inszeniert hat. Nur daß die Robonen diesmal ihre Hand nicht im Spiel haben, das ist doch wohl klar! Denn die brauchen Sie als Puffer und leben möglicherweise von der Hoffnung, daß Dhark und Sie sich gegenseitig in einer gewaltigen Schlacht den Garaus machen und sie dann die lachenden Dritten sind. Die Robonen müssen ganz einfach daran interessiert sein, daß Ihr Potenzial keine namhafte Schwächung erfährt. Drei Schiffe von dieser Größe sind jedoch ein Verlust, eine Einbuße an Kampfkraft, die keine Flotte einfach verschmerzen kann!

Dewitt hörte Eylers aufmerksam zu. Seine anfänglichen Unmutsfalten verschwanden. Eylers wiederholte dem Diktator seine Überlegungen und erläuterte ihm alle seine Befürchtungen bezüglich einer Gegenreaktion der Robonen.

Wir müssen jetzt auf der Hut sein, Dewitt! Die Burschen planen etwas. Der kleinste Anlaß wird sie zwingen zu handeln!

Der Gouverneur sprang auf. Von dieser Seite hatte er den Überfall auf die HELLIS und DORADO noch nicht beleuchtet.

Eylers, Sie sind einer der gefährlichsten Menschen, denen ich je begegnet bin. Aber Sie haben recht, wir alle, mit uns die gesamte normale Bevölkerung der Erde, sitzen auf einem Pulverfaß! Wir können einfach nichts dagegen tun. Was wir auch unternehmen, ob Sie, ob Dhark oder ich, jeder von uns kann jede Minute den entscheidenden Fehler begehen. Wir alle, Dhark, Sie und ich sind wenigstens noch Menschen. Wir wissen, was wir wollen. Aber die Robonen? Sind sie Menschen oder immer noch programmierte Wesen? Wessen Interessen vertreten sie? Warum haben sie sich nicht wieder unter den C-E-Strahlern normalisiert? Und vergessen Sie nicht: Ihr Freund Dhark hat sie von Robon hierher gebracht. Ich beging erst den zweiten Fehler, indem ich Sie in die Schlüsselstellungen brachte!

Eylers beobachtete den Diktator, in dessen Zügen es vor Erregung zuckte: Begann er jetzt den Widersinn seines Verrats zu spüren? Ahnte Dewitt, daß kein Mensch, nach einer solchen Invasion wieder im alten Denkschema, in der alten Ordnung einfach fortfahren konnte? Ging ihm jetzt erst auf, daß globale Macht eines einzelnen in einer Zeit nichts mehr bedeutete, in der die ständige Bedrohung des eigenen Lebens, der Menschheit, zu jeder Stunde von außen, durch fremde Rassen, durch Strahlung erfolgen konnte? Spürte er, daß allein Ren Dhark das Zeug in sich hatte, eine neue Welt, eine neue Ordnung aufzubauen, die sich auch unter solchen Umständen zu behaupten vermochte?

Dewitt, warum geben Sie nicht auf? Sie sehen doch selbst die Sinnlosigkeit …

Der Diktator wirbelte herum. Seine Augen sprühten Haß. Plötzlich, übergangslos.

Eylers, wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist, dann sagen Sie so etwas nie wieder! Ich gewinne oder verliere, dazwischen ist nichts, absolut nichts!

Er trat so hart an Eylers heran, daß der seinen Atem im Gesicht spürte.

Und merken Sie sich: Noch bin ich der Stärkere! Noch muß Ihr Dhark mich fürchten! Er soll aufgeben, nicht ich! Dann bin ich mit den Robonen im Handumdrehen fertig!

Bernd Eylers zuckte die Achseln. Wortlos drehte er sich um und ließ sich in einen der Sessel fallen.

Warum also haben Sie mich kommen lassen, Dewitt? fragte er kalt und unpersönlich.

Doch der Gouverneur kam zu keiner Antwort mehr.

Der große Vipho-Schirm flammte auf und das übernächtigte Gesicht eines Offiziers erschien.

Wichtige Meldung von der Flotte, Sir! Der Kommandant der BERNHARDTS STAR … Der Offizier warf einen fragenden Blick auf Eylers.

Sprechen Sie! Dewitts Stimme klang scharf.

Starker Verband von Raumern materialisierte vor vier Minuten und fünfunddreißig Sekunden in 17 Lichtjahren Entfernung vor dem Sonnensystem!

Eylers und Dewitt wurden bleich.

Fremdraumer? hörte Eylers den Diktator leise fragen.

Der Offizier schüttelte den Kopf.

Nein, Sir. Der Verband gehört zu Dharks Schiffen, es wurden einige Funksprüche aufgefangen!

Der Gouverneur horchte wie erstarrt hinter seinem Schreibtisch.

Commander Lloyd zu mir. Sofort! Ohne jede Rücksicht auf seinen gegenwärtigen Zustand. Anweisung an die Flotte, jede Bewegung des Gegners zu überwachen. Ich wünsche über jede, auch die kleinste Beobachtung und Auswertung sofort informiert zu werden! Veranlassen Sie das, Vollzugsmeldung an mich persönlich, Ende!

Eylers hatte sich automatisch erhoben. Seine grüngrauen Augen sahen Dewitt an.

Jetzt ist es soweit, Dewitt! Sobald die Robonen davon erfahren, schlagen sie zu! Ich werde sofort meine Leute mobilisieren! Alles andere ist jetzt unwichtig!

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ er eiligen Schrittes das Arbeitszimmer …
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Aber nicht nur die verschiedenen Gruppen auf der Erde spürten die sich von Stunde zu Stunde zuspitzende Lage. Auch in der Zentrale der POINT OF scharten sich die Männer um Ren Dhark.

Ich glaube nie und nimmer, daß Bernd Eylers zu Dewitt übergelaufen ist, niemals!

Dan Riker traf diese Feststellung in einem Ton, der einfach jeden Zweifel ausschloß.

Trotzdem muß auf der Erde etwas geschehen sein. Keine Nachricht kommt mehr durch, keiner der Agenten meldet sich mehr, und selbst Larsen schweigt seit über vierundzwanzig Stunden! Ich fürchte, wir müssen nun endlich etwas unternehmen, oder wir verlieren die Partie! Außerdem haben unsere Freunde ein Anrecht auf unseren Schutz!

Wie Dan Riker sahen alle erwartungsvoll Ren Dhark an, der sich an der Diskussion bisher nur wenig beteiligt, sondern zugehört hatte. Er spürte die Nervosität seiner Gefährten deutlicher noch als sie selber, ihr Verlangen, endlich etwas zu unternehmen. Aber er wollte auf der Erde kein Blutbad anrichten, wollte um jeden Preis eine Raumschlacht zwischen seinen und Dewitts Einheiten vermeiden. Obwohl er sich auf Janos Szardak und seine Raumer verlassen konnte, wie auf die POINT OF und ihre Besatzung selbst.

Seit Stunden zermarterte er sich schon den Kopf, um einen Weg zu finden, auf dem er und eine Gruppe seiner Flash auf die Erde gelangen konnten, ohne daß es der Gegner bemerkte. Im Übrigen war er genau so unruhig wie Dan Riker und die anderen, wenn er es sich auch nicht anmerken ließ.

Dan, du und die andern, ihr habt recht. Auf der Erde stimmt etwas nicht. Wir müssen wissen, was geschehen ist. Bernd Eylers ist nicht der Mann, der ohne größte Not einen solchen Hilferuf losläßt. Unverschlüsselt, und allem Anschein nach auch in größter Eile. Aber geben wir uns keinen Illusionen hin: Die Schiffe Dewitts unter Lloyd werden das Feuer eröffnen. Es wird Verluste geben, hohe Verluste. Und zwar auf beiden Seiten!

Er sah seine Gefährten der Reihe nach an. All die Männer, die in der POINT OF hervorragende Positionen einnahmen und von ihm zu dieser internen Besprechung gebeten worden waren.

Sein Blick ging von Manu Tschobe, dem Arzt mit den unheimlichen geistigen Kräften, zu dem technischen Genius des Ringraumers, dem stets mürrisch dreinschauenden Sibirier Arc Doorn, von dort zu Miles Congollon, seinem erfahrenen Chef, verweilte kurz bei den beiden Chefs WS-West und -Ost, dem eiskalten Bud Clifton und dem zähen Jean Rochard, glitt langsam über die Flashpiloten Pjetr Wonzeff, Mike Doraner und Rul Warren, Männer, denen keine Hölle je zu heiß geworden war. Über den jungen Glenn Morris, seinen fähigsten Mann in der Funk-Z, und den blonden Ortungsspezialisten Tino Grappa aus Mailand kehrte sein Blick schließlich zu seinem Freund Dan Riker zurück.

Hat jemand einen Vorschlag, eine Idee? fragte er dann. Die letzte Entscheidung lag bei Ren Dhark, das wußten sie alle. Trotzdem waren Sie ihm dankbar, daß er um ihre Meinung bat. Denn dies hier, die bevorstehende Aktion, war eine Sache, die sie alle anging. Von ihrem Erfolg oder Mißerfolg hing das Schicksal, die Zukunft der Erde, ihres Heimatplaneten, ab.

Dan Riker sprach für alle.

Ren, wir dachten schon mal an Commander Huxley und seine FO I. Durch den Unsichtbarkeitsschirm entzieht sie sich allen Ortungen von Dewitts Schiffen. Die FO I hat genügend Platz, um eine Gruppe von Männern und die notwendigen Flash einzuschleusen. Ganz abgesehen von Huxley und seiner erstklassigen Crew!

Zustimmendes Gemurmel durchdrang sekundenlang die Zentrale.

Die FO I wäre für Dewitt und seine Leute eine böse Überraschung, Ren!

Ren Dhark nickte langsam, schüttelte aber gleich darauf den Kopf.

Ihr habt recht, Dan! Trotzdem kommen Huxley und sein Schiff nicht in Frage. Die FO I ist seit ihrer Umrüstung durch die Nogks eines unserer stärksten Schiffe. Ich bin froh, daß Huxley mit ihr wohlbehalten auf Hope gelandet ist. Er und sein Raumer sind zur Zeit außer dem Intervall der einzige Schutz Hopes, Deluges, unserer gesamten Elite von Wissenschaftlern, des Industriedoms und der Maschinenhöhle. Ganz abgesehen davon, daß diese Männer und Frauen Anspruch auf einen solchen Schutz haben, ist auf Deluge ein Mann wie Huxley bitter nötig. Ich bin überzeugt, daß der Commander dort unnachsichtig in meinem Namen für Ruhe und Ordnung sorgt. Leider absolut notwendig, wie wir aus mancherlei bösen Erfahrungen lernen mußten. Und dann noch etwas: Vergeßt die Doppelwulstraumer nicht! Auch wenn sie seit ihrer letzten Niederlage nicht mehr im Sonnensystem erschienen sind!

Ren Dhark erhob sich.

Nein, so leid es mir tut: Huxley hat strenge Order von mir, Hope nicht zu verlassen. Ohne Deluge und seine Technik sind wir verloren, jeder von uns weiß das!

Ohne es zu wollen, blieb Ren Dhark vor der Bildkugel stehen. Plötzlich ging ein Ruck durch seinen Körper. Ungläubig, aus schmalen Augen blickte er fasziniert auf das, was sich da langsam um sich selber rotierend durch den Raum an der POINT OF vorbeibewegte. Seine Gedanken drohten sich zu überstürzen, doch eisern zwang er sich zur Ruhe. Sein Kinn schob sich unwillkürlich vor, während er angestrengt überlegte.

Als er sich endlich wieder umdrehte, strahlten Ren Dharks Züge jene Energie und Initiative aus, die seine Gefährten an ihm so gut kannten. Jene Entschlossenheit, der sie sich immer widerspruchslos gefügt hatten.

Da, da draußen ist die Lösung unseres Problems!

Er deutete auf die Bildkugel und auf das, was mit jeder Sekunde deutlicher sichtbar wurde.

Aber er sah nur in verständnislose, fragende Gesichter.

Erst als er in knappen Worten seinen Plan erläuterte, kam Bewegung in die Männer.

Arc Doorn schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn.

Oh, wir Narren! stöhnte er. Warum sind wir nicht schon längst darauf gekommen? Der ganze hypertechnische Plunder um uns herum macht uns blind, noch ein paar Jahre, und wir sind total einseitig und verblödet! Doch noch während er brummend vor sich hin schimpfte, hellten sich seine Züge zusehends auf.

Die eben noch gedrückte Stimmung in der Zentrale des Ringraumers schlug im Nu um. Mit Feuereifer gingen die Männer daran, Ren Dharks Plan zu prüfen, nach Schwächen oder verborgenen Risiken zu fahnden. Er hatte keine. Wenn überhaupt, dann ging es auf diese einfache, wenn auch nicht ungefährliche Art …
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Der Zeiger der Uhr rückte unerbittlich vor. Zwei Augen verfolgten ihn. Kalt, ohne jede Erregung. Robonenaugen.

Der dritte Mann schickte sich an, ihren ersten vernichtenden Schlag zu führen.

Sekunden später gab Scholf seinen Robonen das Zeichen. Der grelle, blau-weiße Energiestrahl des Schneidbrenners fraß sich zischend durch das Material des Hauptkabelschachtes. Beißender Qualm erfüllte den Stollen. Es störte die Robonen nicht, sie trugen Gasmasken, die ihnen das Aussehen von Ungeheuern verliehen.

Eine Handlampe flammte auf. Ihr Licht wanderte durch den Qualm auf die Schnittstelle zu. Funken stoben, es roch nach verschmorter Isolation.

Scholf nickte befriedigt und warf abermals einen Blick auf die Uhr. An fünfzig Stellen zugleich waren um diese Stunde Trupps wie seiner am Werk.

Ein scharfer Knall übertönte das zischende Geräusch des Schneidstrahlers. Im Kabelschacht brach die Hölle los. Zerschmolzenes Metall der armdicken Leitungen hatte einen Kurzschluß ausgelöst, dessen Energien sich jetzt im röhrenförmigen Schacht entluden.

Scholf brüllte einen Befehl. Der Lärm und die immer dichter werdenden Rauchschwaden zwangen ihn dazu.

Der Energiestrahl des Schneidbrenners erlosch. Zwei Robonen packten das Gerät und hasteten im Licht der Handlampen davon. Sie mußten sich beeilen, denn im Kraftwerk traten in dieser Minute die Alarmanlagen in Kraft.

Mit hallenden Schritten verschwanden die Männer in Richtung des Stolleneinstiegs.

Scholf wartete, bis auch der letzte Mann über die Steigleiter den Liftschacht erreichte. Er selbst hakte von seinem Gürtel eine Kilokapsel Plastyt ab. Sorgfältig stellte er den Zeitzünder ein. Dieser Teil des Versorgungsstollens mußte zerstört werden, sonst wurde die Aktion zu einem Schlag ins Wasser. Die Störungstrupps des einige Kilometer entfernt liegenden Kraftwerkes waren durch ihre Überwachungsinstrumente in der Lage, die Stelle des Kurzschlusses sofort zu lokalisieren. Alles weitere wäre dann aber nur ein Werk von Stunden. Scholf wußte, wie schnell diese Männer arbeiteten.

Einige Meter von der Liftkabine entfernt blieb er stehen. Sein Arm zuckte hoch und schleuderte die Kapsel tief in den Stollen hinein. Scheppernd prallte sie ein paarmal gegen halbrunde Wandungen, ehe sie etwa fünfzehn Meter von der Stelle entfernt liegenblieb, an der der Schneidbrenner die Zuführungskabel durchtrennt, zerschmolzen hatte.

Der Lift ruckte an. Wenn jetzt auch nur die geringste Panne passierte, waren Scholf und seine Männer geliefert. In sieben Minuten detonierte die Plastytkapsel.

Doch der Lift blieb nicht stecken. Gut dreißig Meter über dem Stollen stoppte er. Scholf und sein Trupp hasteten mit dem Schneidgerät die zehn Stufen der Eisentreppe hinauf, die direkt ins Freie führte. Nach einer weiteren Minute saßen die Robonen bereits im Lastenschweber. Die Maschine hob ab, heulend beschleunigten die starken Triebwerke. Gleich darauf erbebte unter ihnen die Erde. Aus dem Einstieg zum Versorgungsstollen stach eine weithin sichtbare Feuerzunge in die Nacht. Der Boden hob sich, lange Risse bildeten sich innerhalb weniger Sekunden im Belag der breiten Fernstraße, die aber seit der Invasion der Giants kaum noch benutzt wurde. Irgendwo gaben der Unterbau und das Erdreich nach, ein klaffendes, dunkles Loch entstand in der Fahrbahn, aus dem schon Sekunden später dichte Rauchwolken quollen …

Scholf betrachtete durch die großen Direktsichtscheiben der Maschine befriedigt sein Werk der Zerstörung.

Eine Warnung! murmelte er. Das ist erst eine Warnung! Wenn sie nicht reagieren, wie wir es wünschen, dann werden noch ganz andere Dinge geschehen!

Ungesehen, unbeobachtet entschwand der Schweber in der Nacht.

Neunundvierzig weitere Versorgungsschächte wurden in dieser Stunde zerstört. Plünderte von armdicken Leitungen verbrannten, verglühten und zerschmolzen. In fünfzig wichtigen Versorgungsfabriken der Erde erlosch das Licht, blieben die Maschinensätze stehen. Schlagartig, von einer Sekunde zur andern …
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Erst liefen die Meldungen von den betroffenen Werken nur zögernd ein, überall suchten die Kraftwerke eilig nach den Ursachen der plötzlichen Unterbrechung. Doch dann, als unumstößlich feststand, daß überall nach der gleichen Methode gearbeitet worden war, ging es Schlag auf Schlag.

Fünfzig Versorgungswerke in allen Kontinenten der Erde ausgefallen! Reserven zu schaffen, das war bei den ohnehin noch recht beschränkten Produktionen einfach unmöglich gewesen. Dieser Schlag, dieser Sabotageakt mußte sich unweigerlich schon in den kommenden Tagen auswirken …

Norman Dewitt schäumte vor Wut, als er die ersten Meldungen bekam. Er wurde stiller, als der ganze Umfang der Katastrophe feststand.

Bernd Eylers stürmte in sein Arbeitszimmer. Selbst dieser harte Mann sah blaß und mitgenommen aus.

Dewitt, keuchte er, wenn das ruchbar wird, dann ist auf der Erde der Teufel los. Und verlassen Sie sich darauf, die Robonen werden Parolen in Umlauf bringen, die ihrer Sache nützen. Wir müssen sofort etwas unternehmen, wir müssen den Kopf dieser Hydra finden. Aber schnell!

Die dunklen Augen des Gouverneurs flackerten.

Und wie? Eylers? Haben Sie etwa schon eine Patentlösung? Glauben Sie vielleicht, der Kopf dieser Unruhestifter, dieser Saboteure, dieser Verbrecher wird sich Ihnen einfach präsentieren, hinhalten zum Abschlagen?

Bei jedem Wort wurde die Stimme des Diktators heiserer. Schweiß stand auf seiner Stirn. Seine Hände bewegten sich krampfhaft.

Eylers ließ jede Rücksicht fahren.

Mein Gott, begreifen Sie doch endlich, daß alles, was bisher geschehen ist, einschließlich des Verlustes der drei Raumer, geradezu lächerlich war! Dies hier, dieser heimtückische Schlag aus dem Dunkel, dieser Schachzug der Robonen ist lebensbedrohend für uns alle, Dewitt! Wenn die Massen morgen oder übermorgen hungern müssen, wenn die Versorgung zusammenbricht, dann gibt es einen Aufstand, wie wir noch keinen erlebt haben! Sie werden dann gezwungen sein, Einheiten der Flotte zum Schutz derer einzusetzen, die nicht den Kopf verloren haben. Das aber bedeutet ein Blutbad, ein entsetzliches, sinnloses Blutbad, Dewitt! Es gäbe eine Möglichkeit, aber davon …

Schweigen Sie, Eylers, kommen Sie mir ja nicht mit Ren Dhark! Ich habe Ihnen meinen diesbezüglichen Standpunkt bereits mitgeteilt, daran hat sich auch jetzt noch nichts geändert! fauchte er Eylers an.

Ich dachte es mir, Sie sind einfach nicht groß genug, aufzugeben, wenn Sie verloren haben! Nein, Sie können eben nicht über ihren eigenen Schatten springen!

Er sah den Diktator direkt in die wutfunkelnden Augen. Was war aus diesem beherrschten, gefährlich-klugen Mann geworden? Wo war der geniale Staatsmann, der Widersacher und Gegner, dessen geschickten politischen Manövern und Winkelzügen sogar Ren Dhark unterlegen war? Doch gab sich Eylers keinen Illusionen hin. Ein verwunderter Tiger ist doppelt gefährlich, und das traf jetzt auf Norman Dewitt zu.

Ich habe zwei meiner besten Leute verständigt, Dewitt, fuhr Eylers fort. Jos Aachten van Haag und Chris Shanton mit seinem Robothund sind auf dem Wege hierher. Ein dritter, Jupiter Fendrook, ebenfalls …

Wie von der Natter gebissen fuhr der Gouverneur hoch.

Eylers, Sie wagen es, mir diesen Mann, diesen Fendrook zu schicken? Der Mann, der in Alamo Gordo gegen mich …

Das spielt jetzt alles keine Rolle mehr! Wir können in unserer gegenwärtigen Lage nicht auf ihn verzichten, auf keinen Fall …

Die Tür öffnete sich, und der dicke Chris Shanton schob sich herein. Sein gewaltiger Körper verharrte sekundenlang in der Türfüllung. Auf den ersten Blick begriff er, was sich hier in den letzten Minuten abgespielt hatte. Hinter ihm erschien der hagere, sehnige Jos. Auch sein Gesicht wirkte besorgt.

Wo ist Jupiter Fendrook? fragte Eylers nach einem kurzen Blick.

Schon unterwegs. Es kann um Stunden gehen, Eylers. Der Mann hat Verbindungen, von denen wir uns keine Vorstellung gemacht haben. Er wollte nicht warten …

Gut, vielleicht hat Fendrook recht, jede Minute ist kostbar!

Eylers hatte die versteckte Anspielung von Jos genau verstanden. Kein Wunder, daß Jupiter sich nicht in die Höhle des Löwen gewagt hatte.

Und Jimmy?

Ist draußen, Eylers, dort ist er nützlicher als hier! brummte der dicke Shanton, während er sich in einen der Sessel fallen ließ, ohne Dewitt extra um Erlaubnis zu bitten.

Der Diktator beherrschte sich. Aber es kostete ihm Mühe, das erkannten die Männer überdeutlich.

Also Eylers, ich höre. Wie stellen Sie sich die Sache vor?

Bernd Eylers begann zu sprechen. Eine gute halbe Stunde. Im Verlauf der ersten Minuten fing Norman Dewitt sich ebenfalls wieder. Interessiert hörte er Eylers zu, stellte Fragen und machte selber Vorschläge und bewunderte insgeheim den unheimlich scharfen Verstand des früheren GSO-Chefs. Nicht nur seinen Verstand, sondern auch sein taktisches Genie.

Als Eylers schwieg, erhob Dewitt sich geschmeidig, wieder ganz Weltmann, ganz Regierungschef.

So könnte es gehen, Eylers. Ich glaube sogar, daß Sie in dieser Sache ehrlich handeln werden, weil da für Ihren Freund Dhark nicht mehr herauszuschlagen ist als für mich. Als für uns alle. Also gut, Jupiter Fendrook wird außer Verfolgung gesetzt, seine Steckbriefe für nichtig erklärt. Ihre Leute erhalten soviel Jetts, wie sie brauchen. Auch Trooper, wo immer es sein muß. Sternschnuppen oder andere Einheiten der Flotte bleiben für Sie jedoch nach wie vor tabu. Ihr Einsatz geht nur über mich. Darüber hinaus werde ich Ihrem Rat folgen und sofort den Ministerrat einberufen! Ich danke Ihnen, meine Herren!

Nachdem Bernd Eylers, Jos und Chris Shanton das Arbeitszimmer verlassen hatten, starrte der Diktator ihnen noch eine ganze Weile hinterher. Irgend etwas in seinen schwarzen Augen, ganz tief unten auf ihrem Grund, würde Eylers sehr nachdenklich gestimmt haben, wenn er es noch gesehen hätte …



*



Jos Aachten van Haag lachte in sich hinein. Er steuerte den Jett selbst, in dem außer ihm noch Chris Shanton und sein Robothund saßen.

Der Eylers hat Dewitt aber ganz hübsch in seinem eigenen Saft geschmort, Junge, Junge!

In seinem eigenen Saft? grunzte Shanton und richtete sich in seinem Sessel auf. Also, wenn Sie schon von Saft reden, Jos, dann sehen Sie mich an! Da ist welcher, dieser Braten gibt mehr Soße her, als zehn Dewitts auf einmal verdauen können, darauf können Sie Gift nehmen! Er klatschte sich demonstrativ auf seine Schenkel. Trotzdem war Jos nicht der Unterton seiner Worte entgangen.

Vermutlich eine sehr scharfe Soße, Chris, oder? fragte er nach einem kurzen Seitenblick.

Shanton nickte. Genau, Jos! Passen Sie mal auf: Ich halte es nicht nur für sinnlos, daß Sie versuchen, das Hauptquartier der Robonen aufzusuchen, sondern geradezu für lebensgefährlich. Die alten Zeiten sind seit heute Nacht vorbei, Jos. Ich fürchte, man wird Sie gehörig abblitzen lassen, wenn nicht sogar versuchen, Sie umzubringen. Sie wissen einfach zu viel von den Robonen, haben Sie noch nie daran gedacht?

Jos sah überrascht auf.

Und ob ich das habe, Chris! Aber zum Donnerwetter, wir müssen doch versuchen …

Quatsch! Es genügt, wenn Dewitt glaubt, daß wir es tun. Sie werden die Robonen nicht davon abhalten, jetzt zu versuchen, die Krise für sich auszunutzen. Ihr Vorgehen zeigt doch deutlich genug, daß sie über genügend Waffen und Material verfügen, um mit den revoltierenden Massen genau dann fertig zu werden, wenn sie es für richtig halten.

Die Burschen wollen die Erde, Jos! Machen wir uns doch nichts vor!

Jos schüttelte den Kopf.

Chris, entweder werden wir langsam alle hysterisch, oder ich sehe die Dinge auch schon nicht mehr, wie sie sind! Ein paar tausend Robonen gegen Dewitt und Dharks Flotte, gegen die Menschheit, zu der sie im Grunde selber gehören …

Chris Shanton schlug ungeduldig mit der geballten Faust auf die Lehne des Sessels.

Jos, zum Teufel, was ist mit Ihnen los? Woher wollen Sie denn wissen, daß die Robonen nicht nach wie vor mit den Giants, den so genannten All-Hütern paktieren? Wer sagt denn, daß sie nicht mit den Doppelwulsten in Verbindung stehen können? Niemand weiß es, aber irgend etwas müssen sie im Rücken haben, was sollte sonst ihr ganzes Spiel?

Er sah nachdenklich durch die Direktsichtscheiben der Kanzel auf die Sterne.

Nein, wir kehren um, Jos. Ich habe mir das inzwischen überlegt. Dewitt glaubt, wir sind in Europa. Für uns gibt es jetzt nur eins: Ren Dhark muß her. Wir verschwinden jetzt einfach für eine Weile, reagieren auf keinen Anruf, ganz gleich von wem. Wir werden auch Eylers diesmal nicht informieren, sondern auf eigene Faust handeln!

Jos starrte den dicken Shanton entgeistert an.

Was zum Himmel haben Sie denn vor, Chris?

Später, Jos, aber kehren Sie jetzt endlich um! Kurs Süd, okay?

Jos Aachten van Haag zuckte die Achseln, während er die Maschine auf Gegenkurs brachte. Er hatte vor Shanton zu viel Respekt, um ihm nicht seinen Willen zu tun …
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Je weiter südlich der Jett kam, desto unruhiger wurde Jos. Hin und wieder warf er einen verwunderten Blick auf Shanton, der wie ein meditierender Buddha neben seinem Robothund in einem Sessel hockte. Die Augen halb geschlossen, murmelte er von Zeit zu Zeit vor sich hin.

Wenn Jos Shanton nicht so gut gekannt hätte, er hätte längst am Verstand dieses Mannes gezweifelt. So aber unterbrach er ihn nicht ein einziges Mal, wenn auch die Maschine in immer schlechteres Wetter geriet. Die Sonne verschwand hinter dichten, schneller und schneller dahinjagenden Wolkenbänken. Durch die Dämmerung der Polarnacht leuchteten die weißen Gischtkronen des antarktischen Meeres zu ihnen herauf.

Als die ersten großen Eisberge unter ihnen sichtbar wurden, wandte sich Jos abermals um. Die Unruhe in ihm wurde von Sekunde zu Sekunde stärker. War Chris Shanton am Ende doch übergeschnappt? Schließlich hatten sie alle in der letzten Zeit Belastungen ertragen müssen, die sich hart an der Grenze dessen bewegten, was selbst ein hart trainierter Mann noch gerade verkraften konnte.

In diesem Augenblick öffnete Shanton seine Augen.

Fliegen Sie zwanzig Grad Westsüdwest, Jos! Sie halten mich seit Stunden für total verrückt, kann ich verstehen. Aber ich mußte, damit wir keine kostbare Zeit verlieren, die Informationen Jimmys von gestern Nacht noch einmal genau überprüfen. Denn alles, was Jimmy registrieren konnte  und auch nur, weil ich mich zufällig mit einem Schweber in ungefähr 30 Kilometer Höhe auf dem Flug von Europa nach Alamo Gordo befand , bestand aus schwachen und schwächsten Impulsen. Jimmy ist schließlich nicht die POINT OF. Aber es hat gelangt. Wenn mich nicht alles täuscht, dann kenne ich den Liegeplatz der URBIN!

Jos ruckte herum. Er begriff sofort. Seine Erfahrungen und Kenntnisse auf technischem Gebiet reichten aus, um sich in Sekundenschnelle ein genaues Bild davon zu machen, was in jener vergangenen Nacht geschehen war. Nachdem er die übrigen Einzelheiten sowieso kannte.

Sie denken an den Flash, den Ralf Larsen und Mike Bow vor der Aktion Feuerwehr gekapert haben?

Shanton nickte.

Natürlich, Larsen muß mit Hilfe des Flash unverzüglich zu Dhark. Ihm genauestens Bericht erstatten über alles, was hier inzwischen geschehen ist. Nur dann kann Dhark einen vernünftigen Plan fassen. Ich sage Ihnen, Jos, wir haben nicht mehr viel Zeit. Denn ich bin nicht sehr optimistisch in Bezug auf Eylers und Fendrooks Bemühungen, trotz der 50 blockierten Werke die Versorgung der Erde aufrechtzuerhalten. Ein paar Tage vielleicht, vielleicht auch nur, bis die Propaganda der Robonen anläuft und das Volk gegen Eylers und Dewitt auf die Barrikaden bringt!

Jos nickte und brachte den Jett auf den neuen Kurs.

Aber wie zum Teufel soll Larsen mit seinem Flash den Kordon der um die Erde kreisenden Raumer Dewitts durchbrechen? Wenn sie ihn orten, hat er nicht die geringste Chance, Chris!

Der Dicke knurrte etwas Undefinierbares.

Weiß ich vorläufig auch noch nicht, aber er muß es eben schaffen. Deswegen will ich ja selber mit ihm reden, Jos. Vielleicht fällt uns zusammen etwas ein!
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Der anfliegende Jett wurde von den auf Minimalleistung geschalteten Ortungen der im Krater versteckten URBIN erfaßt, lange, bevor er sein Ziel erreichte.

Larsen verfolgte die Maschine mit zusammengekniffenen Augen.

Einer der modernsten Jetts aus Dewitts Beständen!

Er stellte blitzartig zur Ortungszentrale durch.

Außer dem Jett noch irgend etwas erfaßt?

Der wachhabende Sergeant von To Yukans Leuten schüttelte den Kopf. Nichts, Sir, außer dem Jett absolut gar nichts!

Mike Bow und Larsen sahen sich an.

Verständigen Sie vorsichtshalber To Yukan und seine Mannschaft im Bootsdeck, Bow. Man weiß nie, was geschehen kann.

Verwundert beobachteten die Männer in der Zentrale der URBIN, wie der Jett auf der Eisfläche des Hochplateaus landete. Nur knapp fünfzig Meter vom Kraterrand entfernt blieb er stehen. Der Schneesturm hatte inzwischen nachgelassen. Hin und wieder riß sogar die dichte Wolkendecke auf und der rote Sonnenball warf sein Licht über die Einöde des Südpols.

Das Schott des Schwebers schwang auf. Ein riesiger, unglaublich dicker Mann kletterte ins Freie. Ihm folgte ein winziger, wieselflink hin und her huschender Körper.

Ralf Larsen klappte vor Erstaunen der Unterkiefer herab.

Bei allen Geistern der Galaxis, das ist Chris  Chris Shanton! Er hat sich durch keinen einzigen Funkimpuls zu erkennen gegeben, also ist auch Gefahr im Verzuge!

Larsen überlegte fieberhaft.

Er sah, wie Shanton ein paarmal die Arme gegen seinen Körper schlug und dann nach einem weiteren Zeichen in den Jett zurückkletterte.

Ich nehme den Flash, Bow. To Yukan begleitet mich, er kann Shanton in den Krater hineinlotsen bis zu dem Loch im Schiffskörper!

Knapp zehn Minuten später schüttelten sich die vier Männer in der eisigen Kälte auf dem Scott Plateau die Hände.

Während Shanton und Jimmy in den Flash umstiegen, schwang sich der Azteke schweigend in den Pilotensitz, den Jos ihm bereitwillig überließ. Kurz nach dem Flash verschwand auch der Jett im Krater neben dem gigantischen Druckkörper der URBIN. Es gelang To Yukan, die Maschine völlig unbeschädigt im Bootsdeck des Raumers zu landen.

Alle Achtung, Mister! murmelte Jos nach einem Blick auf die mehr als knapp bemessene Landebahn. Der Jett, den Shanton und er benutzten, gehörte zu den großen, schwerbewaffneten Spezialeinheiten aus Norman Dewitts sorgsam gehüteten Beständen. Jos hatte alle ihm zu Gebote stehenden Kniffe anwenden müssen, um diesen Jett zu bekommen. Er war restlos davon überzeugt, daß es im Depot ein ganz gehöriges Donnerwetter setzen würde, sobald Dewitt dahinter kam …
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Während über dem Scott Plateau eine neue grau-schwarze Wolkenwand heranjagte und die spärlichen Sonnenstrahlen erdrückte, stand weit weg von all diesen Geschehnissen der alte Echri Ezbal vor seinem Steinhaus. Sein langes, schlohweißes Haar leuchtete in der Nachmittagssonne. Sein Blick ruhte auf den schneebedeckten Gipfeln der Bergriesen des Himalajas. An diesem Ort herrschte Stille. Hier gab es weder Krieg noch Hast. Die Zeit schien stillzustehen.

Tief unter dem alten Inder schossen rauschend und schäumend die Wasser des Brana-Flusses zu Tal.

Gedankenverloren streichelte Echri Ezbal seinen Hund Urra, schnurrend strich eine große schwarze Katze um seine Füße.

In den Zügen des alten Mannes war Frieden. Und Ruhe.

Ein schlanker, dunkelhaariger Inder trat zu ihm.

Wir sind bereit, Echri, es ist soweit.

Der Alte nickte. Ohne eine Erwiderung drehte er sich um und ging gemessenen Schrittes auf das Haus zu. Er durchquerte mehrere Räume, bis er schließlich vor der letzten, der entscheidenden Tür stehenblieb.

Ein letztes Mal streichelte er die beiden Tiere, die ihm bis hierher gefolgt waren.

Geht! befahl er leise. Geht nun, wenn Brahma will, sehen wir uns morgen wieder!

Die Katze und der Hund gehorchten. Gemeinsam trotteten sie davon. Urra drehte sich noch einmal um, als er das Geräusch der sich hinter Echri Ezbal und seinem Assistenten schließenden Tür hörte.

Der Alte trat in das helle Licht des Raumes hinein, der eine Menge von Aggregaten und blitzenden Instrumenten barg. Er stand im krassen Gegensatz zu den anderen Gemächern dieses Steinhauses in den Felsen des Himalaja.

Ohne zu zögern, ging er auf den Operationstisch zu. Mit ruhigen, sicheren Bewegungen entledigte er sich seiner Kleider und reichte sie einem seiner vier Assistenten, von denen bereits drei in schneeweißen, wie Raumanzügen wirkenden Kombinationen warteten.

Echri Ezbal legte sich auf den Operationstisch. Mit geschickten Händen befestigten die Assistenten die Elektroden der Kabel an verschiedenen Stellen seines Körpers. Sie führten zu einem runden Dutzend von Instrumenten und Skalen, deren Kontrollen bereits brannten.

Der Inder, der ihn geholt hatte, ging jetzt zu dem Stahltresor hinüber, der in seinem einzelnen, teils temperierten, teils unterkühlten Fächern Hunderte von medizinischen Kulturen barg. Er entnahm dem Safe eine der Plastikflaschen, durchstach mit der langen Kanüle einer veralteten Injektionsspritze den Verschluß und zog einen Teil der Flüssigkeit ab.

Anschließend trat er zu Echri Ezbal.

Der Alte nickte abermals. Mit geschlossenen Augen empfing er die Injektion, spürte, wie die Flüssigkeit in seine Blutbahn eindrang.

Sein Körper streckte sich. Im Unterbewußtsein registrierte Echri Ezbal die große Stille, die ihn durchdrang, dann verlor er das Bewußtsein.

Seine vier Assistenten beobachteten die Instrumente und die große Uhr, deren Zeiger unerbittlich Sekunde um Sekunde weiterrückte.

Nacheinander, genau im vorgesehenen Ablauf, erstarben die Lebensfunktionen im Körper des Alten. Nach sieben Sekunden setzte die Atmung aus, nach zehn Sekunden die Herztätigkeit. In der zwölften Sekunde nach der Injektion sanken die Zeiger der Enzephalographen zitternd auf Null. Es folgten noch einige schwache Ausschläge. Mit Ablauf der vierzehnten Sekunde jedoch hatte der Körper Echri Ezbal alle Lebensfunktionen eingestellt. Der alte Inder war klinisch tot, das heißt im klassischen Sinne.

Die vier Inder sahen sich an. Drei von ihnen lösten behutsam die Elektroden, während der vierte nun ebenfalls einen jener weißen Anzüge anlegte und gleich seinem Gefährten die Helmscheibe schloß.

Gemeinsam trugen sie den Leblosen durch das Labor in jenen Raum, in dem sich die mit flüssigem Sauerstoff gefüllte Kühltruhe befand, in die Echri Ezbal selbst noch vor wenigen Tagen seinen Hund Urra nach Durchführung des gleichen Experiments gelegt hatte.

Sie betteten Echri Ezbal in die Thermoschleuse oberhalb der Truhe und beobachteten, wie die Automatik seinen hageren Körper in die blaßblaue Flüssigkeit senkte. Erst als die Greifer zur Ruhe kamen, die den Körper Ezbals hielten, verließen sie schweigend den Raum. Das Thermometer der Kühltruhe zeigte minus 192,4 Grad Celsius an. Sorgfältig, mit der ihnen eigenen Schweigsamkeit, bereiteten sie im Labor alles für den nächsten Tag vor.

Genau vierundzwanzig Stunden später vollzog sich der ganze Vorgang in umgekehrter Reihenfolge. Als die Sonne am Himmel den gleichen Stand erreicht hatte wie am Vortage, lag der trotz seines Aufenthaltes in der Kühltruhe keineswegs steif gefrorene, sondern in seinen Extremitäten voll beweglich gebliebene Körper des alten Inders wieder auf dem Operationstisch. Abermals befestigten die Assistenten die Elektroden der Instrumente, wieder trat einer an den Kulturentresor und kam mit einer genau nach den Angaben Ezbals gefüllten Spritze zurück. Behutsam injizierte er die gleiche Flüssigkeit, die Tage vorher schon den Hund des Alten aus seinem Kälteschlaf wieder zum Leben erweckt hatte. Angespannt beobachteten die vier Männer die Instrumente. Deutlich stand in ihren Gesichtern die Sorge um Echri Ezbal.

Doch wiederum verlief alles mit geradezu unheimlicher Präzision. Genau wie bei dem Hund Urra.

Nach neun Sekunden erfolgte der erste Ausschlag der Enzephalographen, kurz danach setzte die Gehirntätigkeit voll ein. Dann das Herz, anschließend die Atmung. Siebzehn Sekunden nach der Injektion schlug Echri Ezbal die Augen auf.

Eine Weile blickte er in die hellen Lampen über dem Operationstisch, während seine Haut langsam ihre wächserne, totenähnliche Farbe verlor. Dann erhob er sich. Mit einer für sein hohes Alter unbegreiflichen Geschmeidigkeit glitt er von dem OP-Tisch. Seine dunklen Augen sahen die Assistenten an.

Unsere Überlegungen waren richtig! Der erste Schritt in unserer Forschungsaufgabe ist getan. Morgen beginnen wir mit dem nächsten Komplex. Vielleicht waren die Anregungen Ren Dharks und seiner Wissenschaftler gut. Vielleicht geht die Menschheit einem neuen Zeitalter entgegen!

Nachdenklich nahm er seine Kleider entgegen und legte sie an. Tief verneigte er sich vor seinen vier Assistenten, bevor er den Raum verließ.

Das war die größte Anerkennung, das größte Lob, das Echri Ezbal seinen vier Mitarbeitern je hatte zuteil werden lassen …
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Unterdessen schickten sich die Robonen an, ihren zweiten, noch vernichtenderen Schlag gegen ihre Widersacher zu führen: gegen die Verbände von Dewitt und Eylers und gegen den noch immer in den Tiefen des Raumes treibenden Ren Dhark. Aber sie hatten die Wachsamkeit und das Agentennetz der Gegenseite unterschätzt.

Außer dem Regierungssender bei Alamo Gordo, der sich nach wie vor fest in der Hand Dewitts und seiner Leute befand, gab es nur noch einen betriebsfertigen Großsender auf der Erde, der über die notwendige globale Reichweite verfügte, die die Robonen für ihre Zwecke benötigten. Auf den ausdrücklichen Rat von Bernd Eylers hatte Dewitt auf jede Erklärung, auf jede Stellungnahme zu den Gerüchten verzichtet, die gegenwärtig unter den Bewohnern der noch immer spärlich besiedelten Städte kursierten und die Unruhe von Stunde zu Stunde schürten.

Am Nachmittag des gleichen Tages, an dem im fernen Himalajagebiet ein klinisch Toter wieder lebendig wurde, schossen zwei Jetts auf das Hauptgebäude des Londoner Senders zu.

Andere Jett-Gruppen, zum Teil mit Troopern Norman Dewitts besetzt, flogen die anderen, kleineren Regionalsender an.

Bernd Eylers und Jupiter Fendrook hockten auf den Pilotensitzen ihrer Maschinen, hinter ihnen je fünfzig bis an die Zähne bewaffneter und aufs modernste ausgerüstete Trooper.

Über Vipho nahm Eylers eben Verbindung zu Fendrook und seiner Crew auf.

Decken Sie meinen Rücken, Jupiter, ich übernehme mit meiner Gruppe das Hauptgebäude. Ich fürchte, dieses Mal wird es nicht ohne Zwischenfälle abgehen. Aber wir müssen es schaffen!

Okay, Eylers, ich werde ein Auge auf Sie haben. Hoffentlich klappt bei den anderen Gruppen alles, sonst ist auf der Erde in aller Kürze der Teufel los! Es brodelt und gärt bereits überall!

Er sah, wie der Jett Eylers plötzlich steil nach unten stieß, dann hatte er keine Zeit mehr, sich um die andere Maschine zu kümmern.

Achtung, Fendrook, die verdammten Burschen beginnen zu senden, Eylers kommt zu spät! Die Stimme des Funkers klang schrill vor Erregung. Bis wir unten sind, bis Eylers im Sendesaal ist, ist schon alles passiert!

Jupiter Fendrook war nicht der Mann, der lange benötigte, um seine Entschlüsse zu fassen.

Hilft nichts, Jungens, wir müssen den Hauptsendemast umlegen! Los, Kurs auf die Sendemasten, Strahler klarmachen!

Der Jett fegte jaulend herum und raste auf die riesigen Sendemasten zu, die wie Türme in den grauen, wolkenverhangenen Himmel der einstigen Themsemetropole ragten.

Streifenjetts von Backbord, Jett-Gruppe von achtern! Sie greifen an, verdammt noch mal, sie greifen uns an!

Jupiter Fendrook sah sich nur kurz um.

Zu den Masten! Rasch!

Der Pilot beschleunigte die schwere Maschine, während die Trooper automatisch hinter Sitzen und Verstrebungen in Deckung gingen. Es war ein Nachteil der Jetts, daß sie grundsätzlich nur über Bugwaffen verfügten. Diese Flugmaschinen waren viel zu schnell, um ohne Automatik und ohne direkten Anflug überhaupt irgendein Ziel zu treffen.

Jupiter klemmte sich hinter die Zielautomatik. Mit einer blitzschnellen Schwenkung rückte er den Hauptsendemast in die optische Erfassung. Gleichzeitig drückte er auf den Auslöser.

Durch den Jett ging ein Ruck, als die Strahler ebenfalls herumschwenkten und gleichzeitig ihre grellen Energiefinger dem Ziel entgegenschleuderten.

Die Waffen des Jetts trafen haargenau. Jupiter sah noch, wie der Mast kippte, ein ganzes Gewirr von Seilen, Kabeln und Reflektoren mit sich in die Tiefe reißend.

Dann tauchte die Maschine weg. Keine Sekunde zu früh, denn die Angreifer waren nun ebenfalls zur Stelle.

Die Energiefinger ihrer Strahler zischten rechts und links an Jupiter und seinen Männern vorbei. Der Pilot des Jetts riskierte Kopf und Kragen. Mit heulenden Triebwerken jagte er genau auf das Hauptgebäude zu und zwang so die Verfolger, ihr Feuer einzustellen, wenn sie nicht ihre eigenen Leute im Sender gefährden wollten.

Aus den Augenwinkeln registrierte Jupiter, wie Eylers Maschine unmittelbar vor dem Portal landete, wie die beiden Schotts an Backbord und Steuerbord aufsprangen und die Männer hinausstürzten.

Landen, Cash, sofort landen. Möglichst dicht vor dem Portal, damit die Burschen nicht schießen können. In der Luft machen sie uns fertig! zischte er dem Mann im Pilotensessel zu.

Im nächsten Augenblick wurden sie in die Gurte gerissen. Mit allem, was drin war, bremste der Pilot die schwere Maschine ab. Die Triebwerke heulten, im Innern des Jetts vibrierten die Sitze. Die Druckzeile begann unerträglich zu dröhnen. Es war eine Zerreißprobe für Menschen und Material. Aber wie alle Männer Fendrooks gehörte Cash zur ersten Garnitur.

Der Jett fiel unmittelbar hinter dem Sender nahezu ohne jede Fahrt in die Tiefe. Ein letzter, heulender Triebwerksimpuls minderte den Aufprall. Die Männer wurden abermals in ihre Gurte gerissen, daß ihnen Hören und Sehen verging. Doch in den Schrecken, in den Schock des Aufpralls drang die Stimme Jupiter Fendrooks.

Los, Jungens, raus! Sofort das Gebäude des Senders abriegeln. Jeden Zutritt mit Waffengewalt verhindern. Und paßt auf die Jetts auf, die Robonen werden Verstärkung heranholen, der Sender ist für sie lebenswichtig!

Jupiter Fendrook sprang aus der Maschine. Er wußte, daß er sich auf seine Männer verlassen konnte. Zwei von ihnen schlossen sich ihm automatisch an, die andern verteilten sich blitzartig an die Ein- und Ausgänge.

Der Agent und seine beiden Gefährten rasten die Treppen zum Sendesaal hinauf. Die vorhandenen Lifts benutzten sie absichtlich zu einer unentrinnbaren Falle, sobald jemand die Stromzufuhr in einem Gebäude unterbrach.

Jupiter wollte zu Eylers. Er wußte nicht genau, ob dieser die anfliegenden Jetts überhaupt noch bemerkt hatte. Sie mußten handeln, sehr rasch handeln. Wenn der Sender auch zur Zeit nicht mehr einsatzfähig war, das Gebäude durfte wegen der noch vorhandenen Regionalstrahler auf keinen Fall wieder in die Hände der Robonen fallen.
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Eylers und seine Männer hatten unterdessen den Sendesaal erreicht. Dort stießen sie auf den ersten konzentrierten Widerstand.

Gasmasken auf, rasch!

Seine Männer gehorchten und griffen anschließend nach den Duplo-Dormyr-Kapseln, die jeder von ihnen an seinem Gürtel trug.

Auf ein Zeichen von Eylers verteilten sie sich auf die beiden Türen vom Sendesaal.

Jetzt!

Krachend flogen die Türen auf. Sie zu verbarrikadieren, hatten die Robonen keine Zeit mehr gefunden. Zehn Kapseln flogen in den Raum und detonierten, noch ehe sie den Boden berührten. Weißliche Schwaden quollen durch den Sendesaal, wurden jedoch sofort von gleißenden Energiebahnen der Blaster zerrissen. Im dritten Stock des Hauptgebäudes des WIC (World Information Center) brach die Hölle los.

Die Robonen gaben sich nicht geschlagen. Von irgendwoher kamen Verstärkungen, ebenfalls mit Gasmasken versehen.

Eine Gruppe von Jetts heulte über sie hinweg, daß die Scheiben klirrten.

Eylers und seine Leute mußten sich zurückziehen, überall fraßen sich die Energiefinger der schweren Handstrahler durch das Material. Die Verkleidungen und die Dekorationen der Wände und Flure fingen Feuer. Beißender Qualm vermischte sich mit weißlichen Schlafgasschwaden. Die Sicht wurde mit jeder Sekunde schlechter, bald konnte keiner mehr Freund von Feind unterscheiden.

Jupiter Fendrook und seine beiden Gefährten übersahen von der Treppe aus die Lage noch am ehesten.

Morgan, hol den Rest unserer Truppe. Gleich, was unten inzwischen passiert. Laß nur ein paar Posten zurück. Wenn wir Eylers jetzt nicht herauspauken, ist es zu spät! Unsere Aktion muß verraten worden sein, als wir uns schon auf dem Weg zum Sender befanden. Um ein Haar wären wir hier in eine ganz verdammte Falle gestolpert!

Er streifte seine Gasmaske über.

Als Morgan schon verschwinden wollte, hielt er ihn noch mal zurück.

Schick nur die Hälfte hierher, mit den anderen versuche, den Robonen in den Rücken zu kommen. Wir müssen sie in die Zange nehmen. Wenn was los ist, melde dich über Vipho, aber nur dann, kapiert?

Der Sergeant rannte los.

Inzwischen wurde die Lage für Eylers und seine Männer immer schwieriger. Die Robonen machten einen wütenden Ausfall nach dem andern. Die ersten Scheiben zerbarsten unter der Hitze der hier und da auflodernden Brände. Daß das ganze Gebäude nicht längst in Flammen stand, verdankte es nur der Tatsache, daß es überwiegend aus unbrennbaren Materialien bestand.

Dann war es plötzlich soweit. Die Robonenbesatzung machte abermals einen Ausfall. Mit solcher Wucht, solcher Plötzlichkeit, daß Eylers förmlich überrumpelt wurde.

Schocker und Blaster traten in Aktion. Männer schrien und fielen, gleich darauf verkrallten die Gegner sich keuchend ineinander.

Bernd Eylers stieß und schlug mit der Kraft eines Verzweifelten um sich. Er mußte sich Raum schaffen, mußte seine Leute zusammenbekommen, nur im Block konnten sie diesen massiven Angriffen trotzen.

Es gelang ihm. Der Robone, der sich mit haßerfüllten Blicken und zum tödlichen Schlag erhobenen Schocker auf ihn stürzte, wurde unterlaufen. Im nächsten Augenblick wirbelte er unter der Gewalt eines Judogriffes über Eylers hinweg und krachte gegen das Geländer des Treppenhauses.

Hierher, Männer, her zu mir!

Eylers Stimme gellte durch das Chaos von Qualm, Stöhnen und kämpfenden Männern. Doch schon wieder drangen zwei Robonen auf ihn ein. Es gelang Eylers gerade noch, aus der Schußlinie eines auf ihn gerichteten Blasters zu hechten, dann spürte er einen furchtbaren Ruck an der Prothese seines linken Armes.

Jupiter Fendrook schleuderte ihn meterweit zur Seite und ließ sich ebenfalls blitzartig zu Boden sinken.

Irgend etwas flog sirrend über sie hinweg, prallte gegen eine Wand, zertrümmerte krachend einen der großen Beleuchtungskörper.

Eylers sah, wie sich der stämmige Körper des Agenten nach vorn schnellte. Dabei stieß er ein wildes Gebrüll aus, das sofort von seinen bereits über die Treppen heranjagenden Männern aufgegriffen wurde. Irgendwo hinter den Robonen erscholl Sekunden später ebenfalls ein Geheul, als hätte die Hölle alle ihre Teufel zugleich losgelassen.

Die Robonen stutzten. Verwirrt sahen sie sich um. Sie waren einfach nicht mehr imstande, die Zahl ihrer Gegner abzuschätzen.

Fendrooks Männer benutzten die Pause. Einer von ihnen löste seine Mini-Rak aus. Das Geschoß detonierte mit einem berstenden Knall, riß einen Teil der Decke herunter und schüttete Staub und Dreck kiloweise über die schreckerstarrten Robonen aus.

Hände hoch, Waffen weg! donnerte Jupiters gewaltige Stimme. Und noch ehe der entnervte Gegner sich besonnen hatte, drangen Eylers und Fendrooks Trooper erneut vor. Wo Widerstand geleistet wurde, brachen sie ihn brutal. Minuten später befand sich der Sender in den Händen von Eylers und Fendrooks Männern. Die Robonen standen mit haßverzerrten Gesichtern an der Wand des Sendesaals. Einer nach dem andern wurde gebunden, während einige der Trooper sich daran machten, die lodernden und schwelenden Brände zu löschen.

Das wird euch teuer zu stehen kommen! zischte der Anführer der Robonen Bernd Eylers entgegen. Ihr werdet noch bedauern, daß Ihr uns hier überfallen und den Sender zerstört habt!

Abführen den Mann, in einen separaten Raum! befahl Eylers eisig. Seine grüngrauen Augen wirkten starr und gefährlich. Drei Tote, über zwanzig Verletzte auf beiden Seiten. Das war die traurige Bilanz dieses Tages. Die Bilanz eines sehr zweifelhaften Sieges, von dem noch niemand wußte, ob er wirklich einen Sinn hatte.

Der Ruf eines Troopers ließ ihn herumfahren.

Mit einigen Sätzen war er am Fenster.

Da, Sir, sehen Sie!

Der Trooper deutete in das Gelände. Eylers Augen verengten sich.

Jupiter, komm, rasch!

Der Agent trat neben Eylers. Auch seine Miene verfinsterte sich.

Das wird ernst, Eylers! murmelte er. Jetzt tritt das ein, was ich schon lange befürchtet hatte!

Von der nahen Stadt wälzte sich eine unabsehbare Masse von Menschen heran. Sie waren mit Knüppeln, Messern, Steinen und sonstigen Dingen bewaffnet. Lächerlich gegen die Wirkung modernster Waffen, gefährlich, ja tödlich in ihrer Menge.

Bernd Eylers überlegte fieberhaft. Unwillkürlich fuhr er sich mit den Fingern durch sein Gesicht.

Gesicht? Das war ja gar nicht sein Gesicht, das war eine Maske, nicht zu unterscheiden, aber nur eine Maske.

Jupiter, paß hier auf. Sei auf der Hut. Ich bin in einer Viertelstunde wieder da!

Er stürmte die Treppen hinunter, verschwand im Innern seines Jetts, hastete in seine Schlafkabine und zog einen winzigen Koffer aus einer der Magnethalterungen. Er zögerte nur einige Sekunden, dann machte er sich an die Arbeit.

Vielleicht klappt es! murmelte er. In London befanden sich wegen der lebenswichtigen Industrien dieser Stadt eine ganze Reine Siedler aus Cattan. Sie würden ihn erkennen, wenn er die biochemische Maske entfernte. Vielleicht würden sie mit sich reden lassen, ihn anhören.

Eylers wußte, daß er in Cattan bei vielen der Siedler nicht gerade beliebt gewesen war  doch welcher Chef eines Sicherheitsdienstes war das schon? Aber wenn er Glück hatte, befand sich auch einer seiner Freunde dort in der Menge. Vielleicht sogar mehrere!

Hastig arbeitete er weiter. Er mußte fertig sein, wenn die Menge das Sendegebäude erreichte …



*



Auf der POINT OF war Ren Dhark unterdessen auch nicht untätig geblieben.

Beharrlich folgte der Ringraumer dem birnenförmigen Boliden, der von irgendwo aus den Tiefen des Universums stammen mußte und sich nun anschickte, den Schwerkraftarmen der fernen Sonne zu folgen. Auch hier noch, weit jenseits der Plutobahn, hielten sie fest, was ihnen zu nahe kam.

Aufmerksam verfolgten Ren Dhark und Dan Riker den Flash, der eben mit Wonzeff und einem Geologen des wissenschaftlichen Teams an Bord die POINT OF verlassen hatte.

Die Maschine jagte dem Boliden entgegen, der in seiner Querachse einen ungefähren Durchmesser von 70 Metern und in der Längsachse einen solchen von knapp 100 Metern besaß.

Pjetr Wonzeff bremste das Tempo seines Flash nach einigen Minuten. Der Blitz fuhr seine langen, dünnen Landebeine aus, als Wonzeff den Boliden erreichte. Wie eine Riesenspinne setzte er auf der zerklüfteten Oberfläche auf.

Haken Sie die Sicherheitsleine an, Baramow. Man weiß nie was geschieht!

Okay, fertig. Machen Sie die Luke auf, Wonzeff!

Er griff nach seinem Geografen, einem Gerät, das dazu diente, die innere Beschaffenheit von Himmelskörpern bis zu einer Tiefe von 13,4 Kilometern absolut sicher zu erforschen. Im Äußeren ähnelte es stark einem jener früheren Geigerzählrohre, allerdings war sein Aufbau grundsätzlich anders.

Wonzeff überprüfte den Mysteriousanzug des Wissenschaftlers sorgfältig. Er hatte mit Gelehrten seiner Art schon recht bedenkliche Erfahrungen bei solchen Gelegenheiten gemacht.

Haken Sie ja die Gurte noch nicht auf, oder Sie verschwinden im Sog der entweichenden Luft wie eine Rakete …

Wonzeff, für wie dumm halten Sie mich eigentlich? fauchte der Geologe den Flashpiloten ungehalten an.

Sie sind noch nicht lange bei uns an Bord, mein Freund. Sie haben keinerlei Raumerfahrung. Ihnen wird auf dem Dings da draußen noch seltsam genug zumute sein! Aber los jetzt!

Der Einstieg des Flash flog auf. Die Luft entwich explosionsartig aus dem Fahrzeug. Der Sog zerrte an den Gurten der beiden Männer und riß ihre Körper unwillkürlich ein Stück empor.

Erst als die Luftblase in der Unendlichkeit des Raumes längst verschwunden war, kletterte Baramow aus seinem Sitz. Seitlich von ihm stand der riesenhafte, bläulich schimmernde Ringkörper der POINT OF.

Langsam sank Baramow auf die Oberfläche des Boliden.

Bewegen Sie sich nur ganz langsam und vorsichtig! hörte er die Stimme Wonzeffs in seinen Helmempfängern. Und halten Sie Ihre Blicke auf den Boden gerichtet, jedenfalls so lange, bis ihre Arbeit getan ist, verstanden?

Der Geologe war in diesem Moment dankbar für die menschliche Stimme, die ihn in der grenzenlosen Einöde dieser Miniaturwelt immer wieder daran erinnerte, daß er nicht allein war. Er hatte schon viel vom Raumkoller gehört, der einen Mann ganz plötzlich packen konnte, wenn er sich zum ersten Mal allein im Raum befand. Allein zwischen den Unendlichkeiten des Universums, an dem die fernen Sonnen wie grelle, nadelfeine Punkte standen. Kalt, ohne jedes Flimmern.

Nicolai Baramow klammerte sich an sein Geografon. Es war, wie Wonzeff gesagt hatte: Er befand sich noch nicht lange an Bord der POINT OF. Aber man brauchte ihn dort dringend, denn er war ein hervorragender Geologe, der einzige im wissenschaftlichen Team des Ringraumers.

Sie sind weit genug, der Flash wird Ihr Gerät nicht mehr stören, Baramow. Nehmen Sie jetzt die Messungen vor und geben Sie mir das Ergebnis sofort durch!

Der Geologe brachte sein Geografon in die richtige Position. Kaum, daß er den Boden unter seinen Füßen noch sah, denn die Sonne war weit weg. Ihr Licht war viel zu schwach, um noch eine nennenswerte Helligkeit zu erzeugen. Und als ob Wonzeff Gedanken lesen konnte, schaltete er einen der Lichtwerfer des Flash ein. Geisterhaft grell fiel die Lichtbahn auf Baramow zu, hinter jeder noch so kleinen Erhebung oder Vertiefung einen langen Schatten werfend. Trotzdem fühlte sich der Wissenschaftler sofort besser.

Das Gerät begann zu arbeiten. Baramow regelte die Intensität des Geografons langsam hoch. Mühelos durchdrangen die Meßimpulse den Boliden. Nach einer knappen halben Stunde stand das Ergebnis fest.

Stark metallhaltiges Gestein, Struktur äußerst widerstandsfähig. Irgendwelche Einbrüche sind nicht zu befürchten. Es scheint allerdings eine ziemlich große Kaverne im Innern des Boliden zu geben. Die ungefähre Lage können Sie nachher aus dem Meßdiagramm ersehen. Vielleicht sollten wir sie noch untersuchen, ehe wir das endgültige Ergebnis an die POINT OF weitergeben!

Okay, Baramow, kommen Sie wieder an Bord. Wir sehen uns die Sache einmal an.

Wonzeff half dem Geologen, indem er die Sicherheitsleine langsam einholte. Mühelos zog er den rundlichen Mann mit einer Hand an Bord. Ohne Schwerkrafteinwirkung hätte er sogar den dicken Chris Shanton auf seinem Daumen balancieren lassen können …

Nachdem Wonzeff den Einstieg hinter dem Geologen wieder geschlossen hatte, hob der Flash sofort ab. Langsam umrundete er den Boliden, bis er eine dunkle, kreisförmige Stelle überflog.

By Heaven, ein Loch! Und genau hier muß sich auch die Kaverne befinden, wenn das Gerät richtig angezeigt hat!

Nicolai Baramow warf, abermals einen Blick auf das Diagramm.

Doch, hier, etwa zwanzig Meter unter dem Fels muß sie sein!

Wonzeff knurrte etwas Undefinierbares, während er das Intervall einschaltete. Gleich darauf verschwand der Flash nach einer geringfügigen Kursänderung im Gestein.

Sie erreichten die Kaverne nach einer halben Minute.

Verwundert bremste Wonzeff die Maschine ab. Sie befanden sich in einer Höhlung, die mühelos zwei Flash hätte aufnehmen können. Aber das allein war es nicht, was den erfahrenen Raumpiloten stutzig machte. Kavernen konnten sich in jedem Felsen bilden, waren sogar meistens in irgendeiner Form vorhanden. Aber da waren die Farben. Diese in allen Farben des Spektrums aufleuchtenden Felsadern, sobald sie der Lichtwerfer der Maschine auch nur streifte.

Wonzeff öffnete den Einstieg. Zusammen mit Baramow verließ er den Blitz. Langsam, zusätzlich jeder mit einer starken Handlampe ausgerüstet, gingen sie auf eine der Adern zu. Vorsichtig begann der Geologe eine grünlich strahlende Stelle zu betasten, danach eine rote, dann eine blaue.

Metall, Wonzeff! Reinstes Metall!

Er richtete sein Geografon auf eine der Adern und testete sie. Auf den Skalen verfolgte er anhand der Meßimpulse, daß der ganze Bolide von solchen Adern durchsetzt war. Wahrscheinlich auch seine Oberfläche. Wenn sie offenbar auch gerade auf einer Stelle gelandet waren, an denen das Metall nicht hervortrat. Außerdem brauchte es eine gewisse Helligkeit, ehe es zu leuchten begann.

Wonzeff zuckte schließlich die Achseln.

Es bleibt also dabei, dieser Bolide läßt sich aushöhlen, ohne in sich zusammenzufallen? Seine Festigkeit reicht aus?

Baramow nickte.

Das schon, aber sollten wir nicht erst feststellen, was es …

Ich glaube kaum, daß wir dazu die Zeit finden werden. Sie wissen selbst, was auf der Erde los ist. Dieser Bolide und diese Kaverne hier sind ein wahres Geschenk. Die Kaverne ermöglicht es uns, ohne jede Veränderung an der Oberfläche sofort mit ihrer Erweiterung zu beginnen. Kommen Sie, Dhark und Riker werden sich freuen!

Der Flash verließ den Hohlraum mittels des Intervalls.

Ren Dhark hörte dem Bericht Nicolai Baramows aufmerksam zu.

Wonzeff, nehmen Sie Baramow gleich wieder mit. Ein weiterer Flash mit Doraner und einem Techniker folgt ihnen sofort. Sobald Sie Platz für einen dritten Blitz geschaffen haben, geben Sie Nachricht. Und so weiter, bis die Kaverne groß genug ist, 10 Flash in sich aufzunehmen. Alles weitere besprechen wir dann. Beginnen Sie sofort, wir dürfen keine Zeit mehr verlieren!

Stunden vergingen. Im Innern des Boliden arbeitete bereits ein ganzes Team von Spezialisten. Vorsichtig erweiterten sie die Kaverne mehr und mehr, in der Flash um Flash samt Besatzungen verschwand. Jeder eingeflogene Flash schaffte wieder Platz für den nächsten. So wurde auch der Energieverbrauch der Duststrahler sinnvoll auf die einzelnen Maschinen verteilt. Denn noch immer wußten weder Ren Dhark noch seine Gefährten, wie lange der Energievorrat der Flash oder der POINT OF reichte, woher die Aggregate überhaupt gespeist wurden …

Als der sechste Flash im Innern des Boliden verschwand, tippte Ren Dhark seinem Freund Riker auf die Schulter.

Wir werden uns jetzt beide einige Stunden hinlegen, Dan. Tino Grappa und Congollon übernehmen die Wache. Nachher werden wir sehr wach sein müssen, werden wir alle unsere Kräfte brauchen! Komm!

Mit sanfter Gewalt bugsierte er Dan aus der Zentrale hinaus.

Bei besonderen Vorkommnissen möchte ich sofort verständigt werden, Congollon! sagte er nach einem letzten Blick auf die Bildkugel. Aber der Raum war ruhig. Auch die ständig laufenden Ortungen zeigten keinerlei Gefahr. Außerdem stand der Verband von Kugelraumern unter Janos Szardak jederzeit bereit, auf dem Wege der Transition zur POINT OF zu stoßen, sobald Ren Dhark sie rief. Der Besatzung des Ringraumers bemächtigte sich jedoch eine von Stunde zu Stunde steigernde Erwartung. Jeder Mann an Bord wußte, daß Ren Dhark zum großen Schlag gegen den Diktator der Erde ausholte, daß die Zeit des Nerven zermürbenden Wartens endlich ein Ende nahm.

Und doch ahnte keiner an Bord der POINT OF, welch eine entscheidende Rolle jene bunten, schillernden Metalladern im Fels des Boliden bei dem von Dhark geplanten Unternehmen noch spielen sollten …



*



Unabhängig voneinander wälzten sich Ren Dhark und Dan Riker in ihren Kabinen noch lange hin und her, ehe sie in einen unruhigen Schlaf verfielen.

Seit Tagen fehlte jede Nachricht von der Erde. Keiner von ihnen hatte eine Erklärung dafür. Auch Eylers und Jos meldeten sich nicht mehr über die Geheimfrequenz, die selbst Dewitts Spezialisten nicht zu entschlüsseln vermochten. Das letzte, was sie gehört hatten, war der Notruf Bernd Eylers und der anschließende Kommentar Norman Dewitts über die beiden großen Hypersender in Alamo Gordo. Es mußte etwas geschehen, sie mußten endlich erfahren, was auf der Erde los war. So oder so. Selbst auf die Gefahr hin, daß sie in eine Falle gerieten …



*



Chris Shanton wischte sich den Schweiß aus der Stirn. Anschließend befühlte er sich sein gewichtiges Hinterteil und sah sich nach Ralf Larsen um.

Also ich weiß nicht, warum ihr damals die ganzen Raumer umgerüstet habt. Die Sitze der Giants waren  zumindest was meine klassischen Formen betrifft, sehr viel passender und bequemer. Ich denke immer noch mit Grausen an die letzte Nacht auf Hope, im Labor dieses Achmed Tofir. Da habe ich fast zehn Stunden auf einem Laborschemel gehockt! Auf einem Laborschemel! Sein Gesicht verzog sich zu einer schmerzlich, vorwurfsvollen Grimasse.

Brüllendes Gelächter antwortete ihm. Und in diesem Gelächter befreiten sich die Männer von den unsagbaren Strapazen der letzten Stunden. Sie hatten Chris Shanton in voller Aktion kennen gelernt. Und weiß der Teufel, dieser geniale Dicke arbeitete schnell. Man kam kaum noch zum Luftholen …

Doch anschließend wurde Shanton wieder ernst.

Spaß beiseite, Freunde. Wenn To Yukan mit der Lecksicherungsgruppe soweit ist, dann ist die URBIN startklar und  raumtüchtig! Es gibt keine andere Möglichkeit, zu Ren Dhark zu kommen, als den Ausbruch. Da wir aber nicht genau wissen, wo die POINT OF zur Zeit steckt und da wir Ren Dhark und seinen Männern Dewitts Flotte nicht unbedingt auf den Hals hetzen wollen, schlage ich vor, wir brechen nach Hope durch!

Nach Hope?

Larsen starrte den dicken Shanton an, als sei er ein Gespenst.

Nach Hope! Er schüttelte den Kopf.

Aber Chris Shanton ließ ihn nicht weitersprechen.

Hört zu: Unsere einzige Chance besteht in einer Transition kurz nach dem Start. Die Transitionsdaten für das Col-System kenne ich auswendig. Ich habe den Manipulator genau darauf eingestellt. Auf Hope können wir nach Deluge fliehen. Das Intervall um das Höhlensystem ist ein zuverlässiger, Schutz. Daß man uns verfolgen wird, ist klar! Schließlich sind auf den Einheiten Harold F. Lloyds auch keine Dummköpfe, sondern zum Teil sogar Männer, die ihr Handwerk in ganz beachtlichem Maß verstehen. Sie werden unsere Ein- und Austrittspunkte orten und sofort die Verfolgung aufnehmen …

Und dann? Larsen sah Shanton an, in seinen Augen schimmerte etwas, was selbst der Dicke im Augenblick nicht zu deuten wußte. Sie wollen doch nicht behaupten, daß wir in unmittelbarer Nähe Hopes aus der Transition kommen werden. So genau arbeiten die Giant-Raumer nicht, mein Lieber. Ich kenne das von der HOPE! Es wäre einfach zu gefährlich. Wir müssen also am Rande des Systems aus der Transition kommen. Ehe wir Deluge erreichen, haben sie uns dann. Die Hunter-Klasse verfügt über sehr schnelle Einheiten, Chris! Rechnen Sie sich mal aus, mit was für einer lächerlichen kleinen Besatzung wir diesen Koloß fliegen müssen!

Shanton nickte.

Stimmt alles. Sogar haargenau, Larsen. Bis auf eine Kleinigkeit. Sie haben Commander Huxley und seine FO I vergessen. Das Schiff liegt auf Deluge und nimmt es mit mehreren Kugelraumern zugleich auf. Wir müssen den Commander mobilisieren, sobald wir aus der Transition kommen. Er ist ein schneller Bursche. Ich mache jede Wette, daß er seine FO I auf Grund der Lage sowieso ständig zu einem Sofortstart bereithält.

Wenn er nun gar nicht mehr auf Deluge ist, sondern bei Ren Dhark oder Szardak?

Wieder schimmerten die Augen Larsens auf eine Weise, die sich Shanton beim besten Willen nicht zu deuten wußte.

Der Dicke verlor die Geduld.

Dann werden wir eben kämpfen, verdammt noch mal. Und Sie werden mit dem Flash zu Ren Dhark brausen, und sonst gar nichts!

Larsen grinste plötzlich. Mit einer geschmeidigen Bewegung erhob er sich und trat auf Shanton zu.

Ich wollte es nur wissen. Ich wollte ganz einfach wissen, wie weit Sie sich über die ganze Sache Gedanken gemacht hatten, und ob Sie und Jos mitkommen würden! Der Plan ist gut, wir werden es genauso machen! Einige Unbekannte enthält er zwar, aber damit muß man schließlich immer rechnen!

Chris Shanton schnaufte vernehmlich.

Ob ich und Jos mitkommen! murmelte er empört. Zu was glauben Sie denn eigentlich habe ich mir hier die ganze Arbeit gemacht? Um jetzt wieder auszusteigen? Die URBIN braucht einen Chef und Jos wird mein Assistent sein, und jetzt kümmern Sie sich gefälligst um To Yukan und seine Leute. Der Junge hat es bestimmt nicht leicht gehabt. Aber wie ich ihn einschätze, hat er seine Arbeit mindestens so gut getan wie wir die unsere!

Larsen verließ den Hauptmaschinenraum und machte sich auf den Weg zum Bootsdeck.

Dieser Shanton ist ein toller Hecht! murmelte er. Solche Männer muß sich Mister Dewitt erst einmal suchen, ehe er diesen Kampf gewinnen will!



*



Harold F. Lloyd ging nachdenklich in seiner Kabine an Bord der BERNHARDS STAR auf und ab. Die Ereignisse auf Cent Field hatten ihn sehr nachdenklich gemacht. Besonders aber der Überfall auf die HELLIS und DORADO mit der anschließenden Flucht der URBIN. Das Schiff war und blieb verschwunden.

Harold F. Lloyd krauste die Stirn. Noch immer spürte er die Folgen des Schockers. Über drei Stunden mußten sich die Ärzte in Alamo Gordo um ihn bemühen, ehe er auch nur wieder halbwegs vernehmungsfähig war. Dann die anschließende Unterredung  nein besser gesagt der Befehlsempfang bei Dewitt. Der tückische Schlag der Robonen gegen 50 bedeutende Versorgungswerke der Erde und  nicht zuletzt  die Meldung über die Transition eines starken Raumerverbandes.

Norman Dewitt!

Commander Lloyd blieb nachdenklich vor dem Direktsichtschirm seiner Kabine stehen. Die bläuliche Kugel der Erde wanderte langsam unter der BERNHARDS STAR hinweg. Der Kugelraumer schickte sich an, die Dämmerungszone zu überfliegen. In wenigen Minuten würde der weiß-gelbe Sonnenball hinter der Erde verschwinden und die BERNHARDS STAR in die Dunkelheit der Nachtseite eintauchen.

Norman Dewitt!

Unwillkürlich kehrten Commander Lloyds Gedanken zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Er sah ihn vor sich. Außer sich, nahezu bar jeder Beherrschung. Nein, kein Zweifel, die letzten Ereignisse hatten den Gouverneur entnervt, nichts war mehr übrig von seiner früheren oft so arroganten Überlegenheit. Die letzten Schläge hatte der Diktator nicht verkraften können. Weil sie sozusagen unter seinen Augen geschahen. Trotz aller Raffinessen, mit denen er Alamo Gordo, das Regierungsgebäude, seine unmittelbare Umgebung und den Raumhafen abgesichert zu haben glaubte. Und Commander Lloyd  selbst ebenfalls mit nur wenigen Skrupeln behaftet  ahnte auch, daß diese Schläge von einem Gegner geführt worden waren, der beides miteinander zu vereinen wußte: Den materiellen und potenziellen Schaden mit der psychologischen Wirkung.

Er, Harold F. Lloyd, hatte aufs falsche Pferd gesetzt. Gehörte, ganz nüchtern betrachtet, zur falschen Seite, denn Ren Dhark würde kommen und  siegen! Das spürte er überdeutlich.

Nervös trommelten seine Finger auf die platte Fläche seiner Schreibplatte. Es wurde Zeit, daß er etwas unternahm. Nicht erst, wenn es dazu endgültig zu spät war. Aber er mußte sehr vorsichtig sein. Norman Dewitt traute ihm nicht mehr. Die geringste Unvorsichtigkeit, und es war aus mit ihm. Noch war der Diktator der Erde mächtig, noch waren ihm die meisten der Raumerkommandanten bedingungslos ergeben. Narren, die die Spielregeln hinter den Kulissen nicht kannten, sondern nur ihr Wort und ihre Ehre. Begriffe, um die Norman Dewitt sich nur noch einen Dreck scheren würde, sobald sie ihm nichts mehr nutzten. Commander Lloyd lachte bitter.

Weiter kam er nicht in seinen Überlegungen. Die Alarmsignale gellten durch das Schiff. Gleich darauf flammte der Vipho-Schirm in seiner Kabine auf. Der Wachhabende machte einen erregten, beinahe verstörten Eindruck, als er fahrig salutierte.

Sir, die URBIN steht über der Antarktis. Position Grün 03-7-9. Steigt langsam mit Kurs auf die von Captain Shears und seiner Hunter-Gruppe kontrollierte Zone!

Die Stimme des Offiziers klang heiser.

Sir, wir haben von Gouverneur Dewitt den Befehl, die URBIN zu stellen und notfalls zu vernichten, wo immer wir sie finden! Wir müssen …

Commander Lloyd zuckte unwillkürlich zusammen. Seine Gedanken überstürzten sich. Da war sie, seine große Chance! Das Schicksal selbst schien ihm eine letzte Gelegenheit zu geben, alte Fehler wieder zu korrigieren.

Unternehmen Sie nichts, warten Sie, bis ich in der Zentrale bin! Weisung an alle Schiffe: nichts unternehmen! Transitionstaster verstärkt überwachen!

Er rannte aus seiner Kabine. Mit einem Satz verschwand er im A-Grav-Schacht. Als er Minuten später in die Zentrale hastete, stand die URBIN wie eine Riesenkugel auf dem Hauptschirm der Zentrale. Deutlich sichtbar für die Männer in der BERNHARDS STAR klaffte in ihrem Druckkörper immer noch jenes gewaltige Loch, das ihr der Sperrschirm der FO I in den Druckkörper gefressen hatte. Jene unheimliche Energie der Nogks, die sich wie ein goldenes Netz durch die Schwärze des Weltraumes spannte und selbst für die Waffen der POINT OF ein ernstes Hindernis darstellte.

Aus schmalen Augen starrte Commander Lloyd auf die URBIN.

Verdammt, die können doch nicht mit einem solchen Loch im Druckkörper …

Blitzartig erinnerte er sich an die Zerstörungen und Verwüstungen, wie er sie nach Einbringung des Schiffes bei der ersten Besichtigung vorgefunden hatte. Zwar wußte er, daß die URBIN zur Zeit des Überfalls so gut wie wieder hergestellt gewesen, trotzdem … Er schüttelte abermals unmerklich den Kopf. Doch Harold F. Lloyd kannte eben nicht die Crew, die sich dieses Räumers bemächtigt hatte, sonst wäre ihm von Anfang an vieles klar geworden.

Commander Lloyd faßte seinen Entschluß. Er mußte die URBIN in die Hand bekommen. Daß der Anschlag auf die HELLIS und DORADO von Männern der Dhark-Gruppe ausgeführt worden war, stand für ihn ohnehin von Anfang an fest. Ganz gewiß handelte es sich dabei nicht um irgendwelche unbedeutenden Akteure, sondern um Schlüsselfiguren. Sie in seine Gewalt bringen und dann vor dem Zorn des Diktators schützen, als Geiseln zu behalten, ohne daß seine wirklich Absicht offenbar wurde. Damit besaß er zugleich eine gute Verhandlungsbasis gegen Ren Dhark …

Befehl an die NEPTUN. Der URBIN sofort zusammen mit der HUNTER-Gruppe Captain Shears jede Fluchtmöglichkeit verlegen. Keine Gefechtshandlungen ohne meinen ausdrücklichen Befehl!

Er registrierte, wie sein Befehl weitergegeben wurde. Die NEPTUN verließ kurz darauf unter hoher Beschleunigung ihre Verbandsposition und schloß zu der Gruppe von Jägern auf, die sich eben anschickten, die URBIN einzukreisen. Sechs 200-Meter-Raumer, sehr schnell und sehr stark bewaffnet. Dazu der Kreuzer NEPTUN, Harold F. Lloyd konnte sich für die URBIN und ihre Besatzung keine Chance mehr ausrechnen. Zumal die ganze Besatzung bestimmt nur aus ein paar verwegenen Männern bestand, die gar nicht in der Lage waren, die Waffen dieses Schiffes voll zum Einsatz zu bringen.

Im Unterbewußtsein setzte ihm allerdings die Frage zu, warum die URBIN ihr Versteck verlassen hatte, obwohl sie die ganze Flotte über sich wußte. Stellte Ren Dhark ihnen eine Falle?

Er kam nicht mehr dazu, diesen wichtigen Gedanken zu Ende zu bringen. Denn es geschah etwas, was so außerhalb jeder Möglichkeit lag, so ungewöhnlich war, daß niemand im Ernst damit gerechnet hatte.

Die URBIN, beschleunigte plötzlich. Ihr gewaltiger Kugelkörper stieß in die Lücke, die die Jäger Captain Shears noch nicht geschlossen hatten. Auch die NEPTUN stand noch zu weit weg und in viel zu ungünstiger Position, als daß sie in diesem Augenblick sofort eingreifen konnte.

Commander Lloyd stieß einen Fluch aus.

Waren diese Burschen denn eigentlich verrückt? Sie konnten doch nicht im Ernst hoffen, daß …

Um die URBIN bildete sich plötzlich eine flimmernde Zone. Das Schiff wurde undeutlich in den Koordinaten der Ortungsschirme, verschwand wie in einem schimmernden Nebel.

Die Zeiger der Transitionstaster schlugen aus.

Verdammt, die Burschen transistieren, sie tun es wahrhaftig in unmittelbarer Nähe der Erde! Ohne Rücksicht auf die dadurch entstehenden lebensgefährlichen Störungen und Abweichungen!

Commander Lloyd starrte auf den riesigen Kugelraumer, der sich in Sekundenschnelle auflöste und längst verschwunden war, als die NEPTUN ihre erste konzentrierte Salve aus den Tremble-Schock-Batterien abfeuerte.

Es herrschte allgemeine Verwirrung. Solches Vorgehen widersprach allen Regeln. Es bestand sogar ein striktes Verbot, Transitionen in unmittelbarer Nähe von Himmelskörpern auszuführen. Die Gefügeerschütterungen brachten die Magnet- und Schwerkraftfelder eines in der Nähe befindlichen Planeten völlig durcheinander, konnten sogar schwerste Unwetter und Entladungen auslösen, die in ihrer Stärke alles übertrafen, was menschlicher Vorstellungskraft zugänglich war.

Commander Lloyd hieb auf die Allround-Befehlstaste.

Alle einlaufenden Transitionsortungen sofort an mich. Schiffe aus der Gefahrenzone abziehen. Orbit und Abstände von Schiff zu Schiff vergrößern. NEPTUN bleibt in meiner Nähe!

Er schwang sich in seinen Sitz und schaltete auf Direkt-Verbindung zur Ortungszentrale seines Schiffes.

Stereotyp kamen die Meldungen des Computers, der automatisch die Auswertungen vornahm. Schneller und sicherer, als es das beste Menschengehirn vermochte.

Eintrittspunkt Grün 03-7-14 … Abweichungen kompensiert, Störfelder eliminiert … Austrittspunkt Rot 1004-7000-91 …

Harold F. Lloyd glaubte, nicht richtig gehört zu haben.

Abweichungen kompensiert, Störfelder eliminiert …

Er ruckte herum.

Ist jeder Irrtum, jede Fehlschaltung ausgeschlossen? fragte er gepreßt.

Wir erwarten jede Minute die Bestätigung der anderen Einheiten, Sir! antwortete der I. O, ein erfahrener, nicht mehr ganz junger Ingenieur-Offizier, der die gesamte Ortungszentrale der BERNHARDS STAR unter sich hatte.

Lloyd nickte, während seine Gedanken auf Hochtouren liefen. Die Männer an Bord der URBIN hatten also alle auftretenden Störungen von vornherein einprogrammiert und entsprechende Korrekturen an den normalen Transitionsdaten vorgenommen. Aber woher zum Teufel kannten sie denn eigentlich jene Daten? Jene Kräfte, die bisher noch niemand rechnerisch erfassen konnte, weil einfach die exakten Unterlagen fehlten, weil man über das Wesen der Transition an sich viel zu wenig wußte!

Haben Sie eine Erklärung, Shark?

Der I. O. schüttelte den Kopf.

Nein, Sir, die müssen erheblich mehr wissen, als wir! Warten Sie, Sir, da kommen die ersten Bestätigungen …

Er überflog die einlaufenden Meldungen.

Kein Fehler, überall die gleichen Daten, überall übereinstimmend Kompensation, Eliminierung …

Den Schlüssel, Shark, schnell. Wo liegt Rot 1004-7000-91?

Commander Lloyds Augen waren nur noch schmale Schlitze.

Durch die Übertragungsanlage hörte er das Surren des Computers, sah schließlich den Plastikstreifen, der aus einem der Emissionsschlitze quoll.

Col-System, Sir, Randbezirk …

Col-System! Lloyd fuhr wie von der Tarantel gestochen aus seinem Sitz. Auf seiner Stirn standen tiefe Falten.

Befehl an NEPTUN. Zusammen mit der BERNHARDS STAR die Verfolgung aufnehmen. Transitionsraum anfliegen. Sprungziel ROT 1004-7000-91. Vollzugsmeldung. Für die Dauer der Aktion übernimmt Commander Tondern mit TF SPIKA das Kommando. Seinen Anordnungen ist in allen Punkten Folge zu leisten!

Schon hatte Commander Lloyd die Hand auf der Allround-Taste um abzuschalten, als die NEPTUN sich meldete.

Befehl verstanden, Sir. Melde jedoch Bedenken an. Das Col-System könnte eine Falle sein, in der Dhark oder andere Schiffe seines Verbandes auf uns warten. Auch könnte Dhark die abermalige Schwächung des Verbandes benutzen, um anzugreifen. Ich halte die Verfolgung der URBIN aus diesen Gründen für unverantwortlich, Sir!

Harold F. Lloyd lief rot an. Seine arrogante, herrische und äußerst unduldsame Natur kam zum Durchbruch.

Ich wünsche keine Diskussion meiner Befehle! Sie haben außerdem vorhin entgegen meiner ausdrücklichen Anweisung das Feuer auf die URBIN eröffnet. Dafür werde ich Sie noch zur Verantwortung ziehen. Sie begleiten mich, wir werden die URBIN stellen. Sie, Captain, werden sich bei dieser Aktion genau an meine Anordnungen halten! Ende!

Als Commander Lloyd abschaltete, starrten zwei haßerfüllte Augen an Bord der NEPTUN in den erlöschenden Schirm.

Langsam drehte sich der Kommandant des Kreuzers zu seinem I. O. herum.

Setzen Sie den Spruch, den ich eben an die BERNHARDS STAR gerichtet habe, in genauem Wortlaut unter Dringlichkeitsstufe I an die Zentrale in Alamo Gordo ab. Was Lloyd vorhat, ist entweder Wahnsinn oder grenzt bereits an Verrat. Ohne sein Verbot, auf die URBIN das Feuer zu eröffnen, wäre das Schiff Captain Shears Jägern nicht entkommen!

Der I. O. nickte und gab die notwendigen Anweisungen. Dann beschleunigte die NEPTUN. Sie folgte der BERNHARDS STAR, die schon weit voraus dem Transitionspunkt zwischen Erde und Mars entgegenstrebte …



*



Commander Huxley fuhr in seiner Kabine an Bord der FO I aus seinem unruhigen Schlaf empor, als der Vipho-Schirm plötzlich aufflammte.

Ralf Larsen wünscht Sie zu sprechen, Sir. Es sei äußerst dringend, deshalb habe ich …

Huxley war sofort hellwach.

Larsen? Stellen Sie durch, rasch!

Und dann sah er in ein völlig fremdes Gesicht, das in nichts an den ehemaligen I. O. der POINT OF erinnerte.

Commander Huxley wurde sofort mißtrauisch.

Larsen, können Sie mir beweisen, daß Sie Larsen sind? Immerhin könnte ich mir vorstellen, daß Dewitts Schiffe Jagd auf mich machen und nun mit einem Trick versuchen …

Ich habe mit einer ähnlichen Reaktion ihrerseits gerechnet, Huxley. Ich habe durch Eylers von Ihnen gehört. Aber ich konnte meine Bio-Maske bisher nicht entfernen! Dafür bringe ich Ihnen zwei Leute, die für meine Identität bürgen, die Sie kennen!

In Ordnung, ich warte.

Gleich darauf tauchten der ehemalige Siedlerschutz-Sergeant Mike Bow und Chris Shanton auf dem Schirm auf.

Glauben Sie uns jetzt, Huxley? Zumindest Bow kennen Sie genau, und auch von mir dürfte sich herumgesprochen haben, daß ich zu Dharks Freunden zähle! versetzte der dicke Shanton nicht ohne eine Spur seines gefürchteten Sarkasmus.

Im Übrigen haben wir weiß Gott keine Zeit zu einem langen Palaver. Uns hängen zwei Kreuzer im Nacken. Sie sind eben im Col-System aufgetaucht. Dieses Schiff hier haben wir gekapert, sind aber viel zu schwach bemannt, um uns wirksam gegen die beiden ändern wehren zu können. Außerdem leisten unsere Waffen bei weitem nicht das, was sie normalerweise hergeben würden! Die URBIN ist noch ein halbes Wrack! Wir brauchen Ihre Hilfe, Huxley! Sie müssen den Kreuzern in den Rücken kommen, dann haben wir sie zwischen zwei Feuern! Alles andere später!

Commander Huxley sprang auf. Er drückte die Alarmtaste.

Durch das Rasseln der Alarmglocke brüllte er ins Vipho.

Ich komme. Bewegen Sie sich weiterhin genau auf Hope zu, alles andere überlassen Sie mir! Ende!

In der FO I wurde es lebendig. Die Männer kamen aus ihren Kabinen und stürzten auf ihre Stationen. Die Funk-Z des Spindelraumers nahm Verbindung zur Maschinenhöhle auf und ließ das Intervallfeld abschalten, das Deluge und die Anlagen der Mysterious schützend umgab. Wenige Minuten später verließ die FO I ihren Liegeplatz und schoß in den sternklaren Himmel des Col-Systems hinauf.

Ralf Larsen warf unterdessen einen sorgenvollen Blick auf die Ortungsschirme. Die beiden Verfolger kamen mit jeder Minute näher. Die Schiffe waren schneller als die URBIN. Wahrscheinlich kam das durch den noch immer fehlenden Maschinensatz, der von den Technikern Dewitts bisher noch nicht ersetzt werden konnte.

Die Verfolger mußten sie einholen, noch ehe Huxley zur Stelle sein konnte. Trotzdem dachte Larsen keine Sekunde daran, sich in einen sinnlosen Kampf gegen zwei vollbemannte und intakte Kreuzer der Planetenklasse einzulassen.

Chris, holen Sie aus dem alten Kasten raus, was drin ist. Jede Minute zählt! Und wenn der letzte Meiler seinen Geist aufgibt!

Shanton grinste.

Ich werde meinen dicken Daumen in den Reaktor halten, Larsen, was glauben Sie, wie das wirkt!

Larsen lachte auf. Dann schaltete er zu To Yukan und seinen Männern durch.

Ember, geben Sie über Pressor III und IV Feuerstöße in GRÜN 60, sobald ich es Ihnen sage. Wir bilden auf diese Weise eine Barriere, die die beiden Kreuzer erst überwinden müssen. Für Tremble-Schock sind sie noch zu weit weg, ihre Pressorstrahlen könnten uns nur helfen, weil sie uns in die gewünschte Richtung treiben worden!

Der Azteke gab die notwendigen Befehle.

Die BERNHARDS STAR wurde von der ersten Salve erfaßt. Harold F. Lloyd spürte den heftigen Stoß, der sein Schiff plötzlich wie gegen eine Gummiwand prallen ließ und abbremste. Unwillkürlich taumelte er ein paar Schritte zur Seite.

Doch er begriff schnell.

Pressorbeschuß! Kursänderung GELB 23! schrie er ins Vipho. Order an NEPTUN: Gegnerischen Pressorbatterien sofort ausweichen. NEPTUN geht auf Kurs ROT 23. Damit bekommen wir die URBIN zwischen uns und stehen im spitzen Winkel zu ihrer Fluchtrichtung. Sie kann dann mit ihren Pressorbatterien unsere Fahrt nicht mehr genügend bremsen, sondern höchstens eine Kursänderung erzielen. Alle Maschinen äußerste Kraft!

Larsen beobachtete die Reaktion der beiden Raumer.

Gar nicht dumm, die Burschen! Eine bessere Lösung hätte ich auch nicht finden können! Wir haben es also mit zwei erfahrenen Kommandanten zu tun und nicht mit irgendwelchem jungem Gemüse aus Dewitts Reservekiste!

Ember, Batterien I und II Feuer. Versuchen Sie, einen Pressorriegel zu legen, der die beiden Schiffe vom spitzen Winkel auf einen stark divergierenden Kurs abdrängt. Ehe sie weiter aufkommen, können sie ihre Pressorbatterien nicht einsetzen, ohne uns zusätzlich zu beschleunigen, und das ist das letzte, was sie wollen! Hoffen wir, daß Huxley zur Stelle ist, ehe sie auf Tremble-Schock- oder Drehstrahl-Distanz heran sind!

Gespannt verfolgten sie die weiteren Manöver der beiden Gegner. Und dann meldete sich die BERNHARDS STAR: URBIN, geben Sie auf. Sie sind clever, aber Sie schaffen es nicht bis Deluge. Ich bin an Ihrer Vernichtung nicht interessiert. Wenn Sie uns aber weiterhin unter Feuer nehmen, zwingen Sie mich zu Gegenmaßnahmen. Seien Sie sich darüber klar: Ehe Sie unter dem Intervall von Deluge verschwinden, vernichte ich Sie. Das ist mein letztes Wort. H. F. Lloyd, Commander TF.

Larsen pfiff durch die Zähne.

Der hohe Chef persönlich! Bow, wandte er sich an seinen einzigen Gefährten in der riesigen Zentrale, wir müssen Zeit gewinnen. Fragen Sie bei Lloyd an, welche Garantien er uns bietet, daß er Wort hält!

Doch dazu kam er nicht mehr. Eine andere Stimme meldete sich.

Ich bin zur Stelle, Larsen. Sie haben sich gut geschlagen! Schalten Sie Ihre Pressorbatterien ab, sie behindern mich!

Huxley! Verdammt, Sie müssen der reinste Hexenmeister sein! Larsen hörte den Commander noch lachen, ehe der Vipho-Schirm erlosch.

Die URBIN stellte das Feuer ein. Ungläubig starrte Lloyd auf die Skalen seiner Instrumente, während sein Schiff unter dem plötzlich wieder voll wirksamen Druck seiner Mammuttriebwerke nach vorn schoß. Schon öffnete er den Mund, um weitere Befehle zu geben, als er plötzlich zusammenzuckte.

Durch die Schwärze des Alls, in dessen Tiefen die beiden Col-Sonnen wie riesige, glühende Augen standen, jagten mehrere weiße Bälle. Zerplatzten und bauten in Sekundenschnelle ein goldgelb schimmerndes, flirrendes Netz auf, dessen Maschen ihm den Weg zur URBIN verlegten.

Eine eiskalte, schneidend scharfe Stimme ließ ihn erneut zusammenzucken. Er begriff nicht, woher sie kam. Sie schien aus jedem Winkel der Zentrale seines Schiffes zugleich zu kommen.

Stoppen Sie Lloyd, stoppen Sie sofort. Die energetische Barriere ist für ihr Schiff tödlich. Die URBIN, die Sie verfolgen und die sich jetzt in unserer Hand befindet, kann ein Lied davon singen! Stoppen Sie und rühren Sie sich ohne meine ausdrückliche Erlaubnis nicht von der Stelle oder Sie sind ein toter Mann! Ich bin unsichtbar für Sie und Ihre Ortungen. Sie können mich mit Ihren schweren Waffen nicht fassen, vergessen Sie das nicht! Dieser Befehl gilt gleichzeitig für das andere Schiff! Huxley, Commander Deluge.

Harold F. Lloyd spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Leichenblaß saß er in seinem Sessel, unfähig, auch nur einen einzigen Finger zu krümmen. Er wußte nicht, daß jeder Mann an Bord diese Nachricht vernommen hatte. Auf die gleiche gespenstischintensive Art. Keiner von ihnen allen bemerkte jedoch, daß die Stimme eine Illusion war, daß in Wirklichkeit gar kein Laut, kein Wort die Decks der BERNHARDS STAR durchdrang. Keiner von ihnen kannte die Art der Nogks, sich anderen Rassen, anderen Schiffen mitzuteilen: durch Impulse, die direkt im Gehirn, im Bewußtsein umgeformt wurden, ohne jede akustische Hilfe.

Er spürte wie sein Schiff die Fahrt verminderte, sah wie auch die NEPTUN stoppte, während die URBIN ihre Flucht fortsetzte und mehr und mehr Vorsprung erhielt.

Die NEPTUN meldete sich. Böse starrten die Augen ihres Kommandanten ihn an.

Ich habe Sie von Anfang an gewarnt, Lloyd. Jetzt ist es zu spät, Sie Narr! Wie wollen Sie einen Gegner bekämpfen, den Sie nicht einmal sehen? Und was die Waffen des Fremden betrifft, so rat auch ich Ihnen gut: Sie sind tödlich! Ich habe mit den Offizieren der URBIN gesprochen, weiß genau Bescheid! Ich denke nicht daran, mein Schiff und meine Männer sinnlos im Kampf mit einem Unsichtbaren zu opfern!

Huxley hatte die Unterhaltung zwischen den beiden Schiffen verfolgt. Der Unsichtbarkeitsschirm stellte tatsächlich besonders für die Giant-Raumer eine entsetzliche Waffe dar. Die Ortungen der POINT OF und der Flash sprachen noch an, wenn auch nicht präzise genug, um sofort das Feuer eröffnen zu können. Die Giant-Raumer hingegen waren wehrlos.

Trotzdem beabsichtigte Huxley, die günstige Gelegenheit zu nutzen. Die Besatzungen der Schiffe auf Hope zu internieren, war unmöglich. Er würde damit nur die Sicherheit Deluges gefährden. Aber einer der beiden Raumer sollte die Männer des anderen an Bord nehmen, während ein Teil seiner eigenen Leute den anderen als Prise unter Zurückbehaltung eines kleinen Kommandos der Stammbesatzung nach Deluge brachte. Dieser neue Schlag mußte Dewitt beunruhigen und schwächen, und darauf kam es dem Commander vor allen Dingen an.

Er ahnte allerdings nicht, welche Wirkung seine Härte haben sollte.

Die Besatzung der NEPTUN verläßt sofort ihr Schiff. Sie, Lloyd, nehmen die Männer an Bord. Lediglich der Chief und ein paar Techniker, die zur Führung des Schiffes notwendig sind, bleiben an Bord der NEPTUN. Hüten Sie sich aber, Sprengungen oder ähnliche Selbstvernichtungen anzulegen. Die BERNHARDS STAR erhält erst dann freien Abzug, wenn das beschlagnahmte Schiff sicher auf Deluge gelandet ist. Zwischenfälle jeder Art haben die gnadenlose Vernichtung der BERNHARDS STAR zur Folge. Nehmen Sie jetzt Kurs auf die NEPTUN, Lloyd, und sorgen Sie für schnellste Durchführung meines Befehls, Ende!

Commander Lloyd kämpfte mühsam den Schwindel nieder, der in ihm aufstieg und die Zentrale sich vor seinen Augen drehen ließ.

Dieser Teufel! zischte er außer sich vor Wut und krallte seine Hände um die Lehnen seines Sessels. Er hat mich erledigt, schlimmer, als jeder Tod es vermocht hätte!

Aber er sah keinen Ausweg, denn der unsichtbare Gegner war nicht untätig geblieben. Den Raum um sie herum riegelten die energetischen Sperrnetze ab. Damit war ihnen sogar die Möglichkeit des Fluchtversuches durch die Transition genommen. Ganz abgesehen davon, daß die Kugelraumer eine gewisse Relativgeschwindigkeit benötigten, ehe sie Transitionsmeiler überhaupt aktivierten.

Zähneknirschend fügte er sich den Anordnungen Huxleys. Er hätte sich nachträglich ohrfeigen können, daß er an diesen heimtückischen Gegner, dem schon die URBIN zum Opfer gefallen war, gar nicht mehr gedacht hatte! Dabei hätte er unbedingt daran denken müssen!

Die Besatzung der NEPTUN verließ ihr Schiff. Mit Ausnahme des Kommandos, das Huxley benötigte, um den Raumer nach Deluge zu bringen. Als letzter schwebte Captain Holgers mit steinernem Gesicht von seiner Rückstoßpistole getrieben zur BERNHARDS STAR hinüber. In ihm loderte der unbändige Haß auf Harold F. Lloyd, durch dessen Schuld er sein Schiff auf eine solche Weise verloren hatte. Kampflos, ohne einen einzigen Schuß abzufeuern. Ein Schandfleck, der nie wieder zu tilgen war!

Das Hauptschott der BERNHARDS STAR schloß sich hinter ihm. Er sah nicht mehr, wie die NEPTUN sich langsam in Bewegung setzte und in Richtung Hope verschwand, nachdem wie aus dem Nichts ein winziges Beiboot mit zehn schwerbewaffneten Troopern aufgetaucht und ohne viel Umstände in das offene Schott eingeflogen war.

Nach einer weiteren Stunde, die an den Nerven der Männer im Innern der BERNHARDS STAR mehr zerrte als alles andere zuvor, meldete sich Huxley abermals.

Lloyd, nehmen Sie jetzt Ihr Schiff und verschwinden Sie. Sagen Sie Norman Dewitt aber: Jedes seiner Schiffe, das ohne vorherige Anmeldung und ohne meine ausdrückliche Genehmigung das Gebiet der Col-Sonnen anfliegt, wird in Zukunft ohne Warnung vernichtet. Ende!

Wie von Geisterhand hinweggefegt verschwanden die flimmernden energetischen Sperrnetze. Sekunden später ließ ein heftiger Impuls die Zeiger der Transitionstaster emporschnellen, dann nichts mehr.

Harold F. Lloyd starrte aus geschwollenen Augen auf die Instrumente.

Der Fremde transistiert innerhalb des Systems! murmelte er.

Schwerfällig erhob er sich.

Fliegen Sie das Schiff zurück! Von der NEPTUN-Besatzung betritt mir niemand die Zentrale, Sie sind mir dafür verantwortlich!

Er nickte seinen I. O. zu und verließ dann das Hochdeck seines Schiffes. Er mußte in der Stille seiner Kabine erst einmal nachdenken. Wenn er jetzt nicht genau überlegte, und zwar jeden einzelnen seiner nächsten Schritte, dann war er verloren. Nicht umsonst kannte er Dewitt besser als jeder andere der Flotte …



*



Ralf Larsen verlor keine Zeit. Nach dem Abflug der BERNHARDS STAR setzte er sich sofort mit Commander Huxley in Verbindung.

Ich muß zu Ren Dhark, Huxley. Ich muß ihm Bericht erstatten, ehe er auf der Erde in eine Falle tappt! Nur wenn er im Bilde ist, hat er eine Chance, Dewitt zu fassen, mit den aufständischen Robonen fertig zu werden und Eylers noch rechtzeitig zu Hilfe zu kommen. Wo ist die POINT OF?

Commander Huxley wiegte den Kopf.

Ich habe von der Zentrale auf Deluge erfahren, daß er sich irgendwo nahe der Plutobahn aufhält. Genaues weiß von um jedoch keiner. Versuchen Sie Ihr Glück, Larsen! Nehmen Sie Shanton mit, manchmal sind zwei Köpfe besser als einer!

Ralf Larsen grinste zu Shanton hinüber, der über Konferenzschaltung am Gespräch teilnahm.

Okay, Huxley. Mal sehn, wie unserm Dicken ein Daueraufenthalt im Flash gefällt! Ich starte sofort. To Yukan landet die URBIN, er kennt sich aus!

Wenig später verließ der Flash die URBIN. Es war alles in allem ein etwas umständliches Manöver gewesen, den Ring der Bewacher zu durchbrechen, aber es war gelungen. Und nur das zählte in diesem Augenblick. Ren Dhark würde nun endlich erfahren, was auf der Erde gespielt wurde, danach konnte er seine sämtlichen weiteren Aktionen einrichten.



*



Als Norman Dewitt die neue Hiobsbotschaft erfuhr, schäumte er vor Wut. Doch war Commander Lloyd immerhin geschickt genug gewesen, sein eigenes Versagen zu verschleiern. Den Kommandanten der NEPTUN, der auch bei seinen eigenen Männern alles andere als beliebt war, hatte er in Haft genommen und damit mundtot gemacht. Die Besatzung der NEPTUN verteilte er auf die übrigen Einheiten und ging dann daran, den Verteidigungsring scheinbar in einem Höllentempo völlig neu zu organisieren. Auf diese Weise gelang es ihm sogar, das Mißtrauen des Diktators ein letztes Mal einzuschläfern. Außerdem hatte Dewitt gerade alle Hände voll zu tun, Eylers und seine Einsatzgruppen in London zu unterstützen, wo die Volkswut immer wieder aufs neue von den Robonen geschürt wurde. Es war im Augenblick die einzige Möglichkeit, die ihnen blieb, weil die groß angelegte Aktion gegen alle vorhandenen Sender der Erde zum vollen Erfolg geführt hatte und Norman Dewitts Propagandamaschine noch einmal auf vollen Touren laufen konnte. Es hatte sogar den Anschein, als wolle das alte Glück den Diktator doch noch nicht verlassen. Auch die Versorgungswerke der Erde produzierten wieder und waren derartig abgesichert, daß weitere Anschläge auch für die Robonen einfach unmöglich wurden.

Aber dann, plötzlich, nahte das Unheil. Die Ereignisse begannen sich förmlich zu überstürzen. Die Stunde der Entscheidung brach an, als es niemand vermutete. Auch Eylers nicht …



*



Ralf Larsen biß die Zähne zusammen. Die Suche nach der POINT OF gestaltete sich weit schwieriger, als er sich das vorgestellt hatte. Was war schon die Ausdehnung des Sonnensystems gemessen am Universum! Aber wie riesengroß, wie unendlich und wie trostlos wirkten die Räume jenseits der Plutobahn auf ihn, während er mit Chris Shanton Stunde um Stunde in der Enge des Flash hockte. Alle Sinne und Nerven bis zum Zerreißen angespannt.

Die Sonne war in diesen Grenzbezirken des Sol-Systems nichts als ein winziger, gleißendheller Punkt. Ein Stern unter Sternen …

Verdammt, Shanton, wie sollen wir in dieser Einöde bloß die POINT OF finden, wenn wir uns unserer technischen Hilfsmittel nicht bedienen dürfen? Und daß Ren Dhark von selber keinen Laut von sich gibt, das ist doch klar! Hoffentlich stimmen die Informationen Huxleys überhaupt und Ren Dhark ist nicht längst wieder in den Tiefen des Raumes verschwunden! Vielleicht wäre es doch besser gewesen, wenigstens einen Kontaktversuch zu unternehmen. Es gibt doch die so genannte FO I Welle!

Chris Shanton schüttelte brummend den Kopf. Zwecklos, Dhark hat den Schlüssel dieser Welle nicht und Monty Bell nützt uns jetzt nichts. Jeder Blip kann unsere Anwesenheit verraten und uns Dewitts Burschen auf den Hals hetzen. Vielleicht auch nicht nur uns. Aber es ist im Moment wirklich ganz verdammt still im Sonnensystem. Kein Blip, kein Impuls, nichts!

Chris Shanton regulierte abermals an den Feinabstimmungen der Massen-, Energie- und Distanzortung. Fast 24 Stunden trieben sie sich jetzt schon am Rande des Sol-Systems herum, vor Müdigkeit fielen beiden Männern fast die Augen zu.

Doch dann stutzte Shanton. Die Ortung erfaßte einen dahintreibenden Boliden. Sorgfältig regulierte er die Scharfeinstellung und die Vergrößerung des Sichtschirms über ihren Köpfen nach.

Der Bolide tauchte zwischen den Koordinaten auf. Ein birnenförmiger, vielleicht knapp hundert Meter messender Himmelskörper, der langsam um seine große Achse rotierte.

Larsen, durch den Dicken auf diesen einsamen Wanderer aufmerksam gemacht, schüttelte den Kopf.

Ich weiß nicht, Shanton, haben Sie mal die Massenortung beobachtet? Muß ein merkwürdiger Brocken sein. Jedenfalls für seine Größe mächtig schwer, fast wie pures Metall …

Er zuckte förmlich zusammen, als kurz nacheinander drei schwache Blips durch die Koordinaten huschten. Kaum wahrnehmbar, aber trotzdem ohne jeden Zweifel Blips.

Blitzschnell schaltete er die Gedankensteuerung ein. Die Ortung des Flash lief bereits auf vollen Touren, als der nächste Blip kam. Vorsichtig, wie tastend streckte da jemand seine Ortung nach dem einsamen Flash aus.

Sekunden später meldete sich die Gedankensteuerung.

Wir werden von einer Gruppe von Flash geortet. Position GRÜN 01-1-8. Die Ortungen der Flash sind auf Allround-Kontrolle geschaltet, arbeiten äußerst schwach mit einem Erfassungsorbit von 15.000 Kilometern. Die Flash befinden sich im Innern des Boliden.

Ralf Larsen schluckte. Unwillkürlich fuhr er sich mit der Hand über die Stirn, über seine Stirn, denn die Bio-Maske hatte er genau wie Eylers inzwischen endgültig entfernt.

Verdammt, Shanton, ist unsere Gedankensteuerung schon übergeschnappt? Was soll eine Gruppe Flash im Innern dieses Boliden, der hier mutterseelenallein durch den Raum wandert? Das ist doch kompletter Blödsinn!

Doch Shanton schüttelte energisch den Kopf.

Ich glaube nicht, daß die Gedankensteuerung spinnt. Wäre der erste Fall. Vielleicht hat sie sich in irgendeinem Punkt geirrt! Am besten, wir sehen nach! Vorwärts! Denn wenn das stimmt, dann ist irgend etwas faul, dann muß der POINT OF etwas zugestoßen sein!

Er rutschte unruhig in seinem Sitz hin und her.

Außerdem: Ich glaube nicht, daß sich die Flash ganz allein in diesem Boliden befinden. Irgend jemand muß sie schließlich hineingebracht haben, oder?

Larsen nickte verbissen und beschleunigte den Blitz. Der Bolide kam schnell näher. Immer deutlicher wurde seine zerrissene, schrundige Oberfläche. Fast automatisch schaltete Larsen einen der Bugscheinwerfer der Maschine ein. Und zuckte abermals zusammen.

Der Bolide verwandelte sich unter dem tastenden Lichtkegel von einem nichts sagenden graubraunen Felsbrocken in ein strahlendes Juwel von einer solchen Schönheit, daß es den beiden Insassen des Flash glatt den Atem verschlug. Überall in seinen Schrunden glühten schillernde, in allen Farben des Spektrums leuchtende Adern auf, die sich wie endlose, unregelmäßig verlaufende Bänder durch die Oberfläche wanden.

By Gosh, was ist denn das nun wieder? Larsen starrte seinen Gefährten fragend an.

Aber Shanton antwortete nicht. Er tastete diesen geheimnisvollen Himmelskörper bereits mit den Strahlen der kombinierten Ortungen ab. Wenn die Flash sich im Innern des Boliden befanden, dann mußte sich ihr Aufenthaltsort anhand ihrer eigenen Impulse ermitteln lassen. Sogar auf den Meter genau.

Immer wieder verglich er die eingehenden Werte, beobachtete angespannt die Koordinaten auf dem Schirm und den Verlauf, den die Blips dort nahmen.

Achtung, Larsen, ich habs! Hier, genau unter uns muß sich eine Kaverne befinden! Los, fliegen wir ein, wer weiß, was dort unten los ist!

Larsen zögerte einen winzigen Moment. Er wußte genau, wie gefährlich dieser Schritt für sie werden konnte, dann aber wendete er die Maschine.

In welcher Tiefe, Shanton, wie viel Felsen oder Metall müssen wir durchdringen?

Zwanzig bis dreißig Meter! kam die Antwort wie aus der Pistole geschossen.

Larsen beschleunigte, gab den Flash aber nur so viel Fahrt, wie sie gerade brauchten, um bis in die Kaverne zu gelangen.

Der Flash verschwand unter dem Schutz des Intervalls im Boliden. Knapp eine Minute später sackte er in die Kaverne ein. Unter dem Licht des Bugstrahlers erglühten die Felswände sofort in Farben, wie sie Larsen und Shanton noch nie in ihrem Leben gesehen hatten. Fast automatisch fuhr Larsen die Landebeine aus, und der Flash setzte auf.

Er hörte das überraschte Schnaufen seines Gefährten und warf sofort ebenfalls den Kopf in den Nacken, um in den Schirm zu blicken.

Himmel, Shanton, das … das ist ja …

Dem erfahrenen Mann fehlten einfach die Worte. Da standen sauber nebeneinander, fast militärisch ausgerichtet, zehn Flash. Die Einstiege waren offen, bei jedem zweiten brannte die Innenbeleuchtung und erfüllte die Höhle auch dann noch mit einem angenehmen Licht, als Larsen den Bugscheinwerfer längst ausgeschaltet hatte.

Die Gedankensteuerung meldete sich.

Die Höhle ist bewohnbar. Sauerstoffatmosphäre, rechts hinter uns, an Steuerbord, befindet sich das Innenschott einer kleinen Schleuse. Temperatur 24 Grad Celsius …

Larsen schüttelte verzweifelt den Kopf.

Steigen wir aus, Shanton, sehen wir uns hier einmal um. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll, denn die Flash stammen nun mal von der POINT OF, aber es befindet sich kein Mensch in dieser Höhle! Begreifen Sie das? Und wozu diese Anlage! Hat die POINT OF nicht genügend Platz? Ist das Schiff defekt oder verschollen, daß sich die Flashbesatzungen einen solchen Unterschlupf bauen mußten? Wenn es so ist, wo zum Teufel, stecken sie dann? Gibt es etwa noch mehr Kavernen in diesem Boliden?

Larsen öffnete den Einstieg der Maschine, hatte aber gleich Shanton vorsichtshalber trotz der vorhandenen Atmosphäre die Helmscheibe seines Mysteriousanzugs geschlossen.

Die beiden Männer stiegen aus und gingen zu den Flash hinüber. Auf den ersten Blick erkannten sie, daß die Maschinen ungewöhnlich gut ausgerüstet waren. Waffen, Viphos, Lebensmittel. Jede der Kabinen barg ein Maximum an Material, das nur allzu deutlich an die Ausrüstung einer Expedition erinnerte. An einer der Felswände fanden sie eine transportable Lufterneuerungsanlage, die noch aus den Beständen des Auswandererschiffes, der GALAXIS, stammte, deren Wrack immer noch auf Hope, am Rande der längst wieder verwaisten, verlassenen Stadt Cattan wie ein Monument in den Himmel ragte.

Chris Shanton und Larsen sahen sich ratlos an.

Meine Meinung ist, wir sollten hier warten! sagte der Dicke schließlich. Wenn die POINT OF in der Nähe sein sollte, wenn ihre Besatzung um diese Kaverne weiß, dann wird auch irgendwann hier mal wieder jemand auftauchen!

Larsen nickte zustimmend, während er langsam auf das Innenschott der kleinen Schleuse zuging …

Chris Shanton verwünschte in diesem Augenblick, daß er seinen Robothund in der URBIN zurückgelassen hatte. Es war das erste Mal seit Jimmy existierte, daß er etwas ohne diesen kleinen Gefährten mit den sagenhaften Fähigkeiten unternahm. Der Hund wäre ihnen jetzt wahrscheinlich von allergrößtem Nutzen gewesen …
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Etwas vorher an Bord der POINT OF.

Ren Dhark sah die Gefährten forschend an.

Ist noch irgend etwas unklar? Hat jemand Einwände, Vorschläge?

Die neunzehn Mann, die außer ihm in wenigen Stunden in das Innere des Boliden zu ihren Maschinen zurückkehren sollten, schüttelten verneinend die Köpfe. Ren Dharks Plan war gewagt, aber genial. Sie waren froh, daß nun endlich der entscheidende Schritt getan werden sollte.

Gut, für jeden von uns noch zwei Stunden Ruhe. Vorher wenden Sie, Manu Tschobe, jedem von uns eine Injektion machen, die uns für die nächsten vier Tage absolut zuverlässig wachhält. Dann haben wir entweder unser Ziel erreicht oder es spielt keine große Rolle mehr, ob wir noch können oder nicht.

Er wandte sich an Dan Riker.

Du weißt ebenfalls Bescheid, Dan. Während wir schlafen, bringst du den Boliden mit der POINT OF auf den notwendigen Kurs und die notwendige Geschwindigkeit. Ob Dewitts Schiffe den Ringraumer dabei orten oder nicht, ist gleichgültig. Auf keinen Fall aber dürfen sie vorzeitig den Boliden entdecken!

Du kannst dich auf mich und die andern verlassen, Ren. Ich wäre allerdings viel lieber bei euch, wenn es …

Ren Dhark winkte ab.

Natürlich, Dan. Aber es geht nicht. Wir brauchen die POINT OF noch, bei dir ist sie in guten Händen. Wenn bei uns etwas schief geht, dann …

Ren Dhark wurde durch einen Anruf der Funk-Z unterbrochen, die die Kontrolle des Boliden und seiner Umgebung übernommen hatte.

Glenn Morris und Tino Grappa, der sich eigens zu diesem Zweck und auch nur ausnahmsweise nicht in der Zentrale befand, machten einen erschrockenen, verwirrten Eindruck.

Sir, in den Boliden ist eben ein Flash eingeflogen. Er befindet sich bereits in der Kaverne und …

Die Männer in der Zentrale fuhren hoch.

Ein Flash? Irren Sie sich nicht, Morris, Grappa?

Nein, er war plötzlich da, schoß auf den Boliden zu und verschwand bereits wenig später in seinem Innern!

Ren Dharks Augen verengten sich. Um die Kaverne mit den Flash zu orten, mußte jemand über eine ganze Portion Erfahrung verfügen. Um in ihr zu landen, sogar über eine meisterhafte Beherrschung der Maschine. Ren Dhark wußte, daß Norman Dewitt noch immer über zwei der Flash verfügte. Er hatte jedoch keinen Piloten, dem er derartige Kenntnisse zutraute.

Dan, sofort zum Boliden! Warren, Doraner, Wonzeff folgen mir. Wir nehmen den Weg durch die Schleuse. Du, Dan, hältst dich mit dem Schiff bereit, einen eventuell fliehenden Flash sofort abzufangen!

Der Ringraumer beschleunigte. Ren Dhark wußte, daß ihre Situation alles andere als günstig war, wenn es sich im Innern der Kaverne tatsächlich um einen Feind handelte. Anders als durch die Schleuse konnten sie nicht in die Höhle gelangen. Ein weiterer Flash hatte, wenn sich nun schon elf der Maschinen in der Kaverne befanden, einfach keinen Platz mehr.

Der Ringraumer schoß hinter dem Pluto hervor, den er gegenüber den Dewitt-Schiffen als natürlichen Schirm benutzt hatte. Fahlblau schimmerte sein Intervall, als er sich nun in rasender Fahrt dem Soliden näherte.

In einer der Hauptschleusen warteten bereits Dhark und seine Männer. Erst als die POINT OF jäh abbremste, betätigten sie den Öffnungsmechanismus und stürzten sich hinaus. Die Rückstoßaggregate ihrer Mysteriousanzüge trugen sie rasch zu dem Boliden hinüber.

Ren Dhark und Wonzeff erreichten als erste die kleine Schleuse, die normalerweise zwei Mann faßte. Jetzt aber mußte sie alle vier auf einmal aufnehmen, ob es nun ging oder nicht.

Mit Gewalt zwängten sich Warren und Doraner hinter den beiden in die Vakuumkammer. Nur mit Mühe ließ sich das Außenschott wieder schließen.

Ren Dhark zog seinen Schocker aus dem Halfter und entsicherte die Waffe. Dann bedeutete er Warren und Doraner, sich lang auf dem Boden auszustrecken.

Es dauert zu lange, bis wir alle vier in der Höhle sind. Wenn es sich um Leute von Dewitt handelt, dann schießen sie uns ab, noch ehe wir überhaupt dazu kommen, etwas zu unternehmen! Wir haben nur eine Chance, wenn wir von vornherein schnell genug sind! Achten Sie auf unsere Rückendeckung!

Ren Dhark hatte nur geflüstert. Warren und Doraner legten sich auf den Boden, Dhark und Wonzeff stellten sich zwischen ihre Körper.

Los!

Dhark löste die Verriegelung des Innenschotts und stieß es plötzlich auf.

Doch Ren Dhark zog den bereits zum Sprung erhobenen Fuß zurück. Entgeistert blickte er auf die hünenhafte, gewaltige Gestalt, die ihm mit der Waffe in der Faust gegenüberstand und ihn angrinste.

Na endlich! Und wir dachten schon, Ihr hättet die Flash hier als Vermächtnis für eure Nachkommen zurückgelassen! Larsen, kommen Sie raus, diese Leute hier werden uns nicht beißen!

Chris Shanton ging auf Ren Dhark zu und schüttelte erst ihm, dann den anderen dreien die Hand. Erst als Larsen sich ebenfalls sehen ließ, kam wieder Leben in die überraschten Männer der POINT OF.

Es gab eine stürmische Begrüßung. Doch dann heischte Ren Dhark mit einer energischen Handbewegung Ruhe.

Unaufgefordert begann Ralf Larsen seinen Bericht. Je länger er sprach, desto ernster wurden die Gesichter Ren Dharks und seiner Gefährten.

Es ist sehr gut, daß Sie gekommen sind! Wir hatten ja keine Ahnung, daß die Dinge auf der Erde so liegen! Nach den letzten Ereignissen im Col-System wird Norman Dewitt außer sich sein. Wir dürfen jetzt keine einzige Stunde mehr verlieren. Unsere Aktion beginnt sofort. Sie, Larsen, und Sie, Shanton …

Wir sind dabei, etwas anderes kommt überhaupt nicht in Frage! Das wollten Sie doch sicher sagen, Dhark, oder?

Die buschigen Brauen Shantons zogen sich auf so unmißverständliche Weise zusammen, daß Ren Dhark sich einfach nicht ernst halten konnte.

Also gut, wenn Tschobe garantiert, daß er Sie beide für die nächsten drei bis vier Tage wieder fit machen kann, dann soll es nur recht sein. Schließlich kennen Sie die Verhältnisse in Alamo Gordo am besten! Wir müssen Dewitt erwischen, ehe er überhaupt merkt, was es mit diesem Boliden auf sich hat!

Er sah einen Moment lang nachdenklich auf die Flash, die wie unheimliche Rieseninsekten in der glitzernden, leuchtenden Höhle standen.

Kommen Sie, kehren wir an Bord der POINT OF zurück. Szardak muß noch verständigt werden, auf seine Rückendeckung können wir keinesfalls verzichten!

Durch die Schleuse verließen die Männer nacheinander den Boliden. Nach einem abermaligen kurzen Gespräch an Bord des Ringraumers ging man sofort an die Arbeit.

Während Ren Dhark und die von ihm persönlich ausgewählten Flashbesatzungen in der Medostation verschwanden und sich den geschickten Händen Manu Tschobes und seiner Ärzte anvertrauten, nahm Dan Riker mit der POINT OF den Boliden in Schlepp, wie er schon einmal auf Befehl der Synties jenen in Not befindlichen Pyramidenraumer nach Esmaladan gebracht hatte. Gleichzeitig beschleunigte er stark und brachte das Schiff und den Boliden im Innern des Intervalls zusammen mit Miles Congollon und Arc Doorn auf den schon vorher berechneten Kurs. Sobald sich Dhark und seine Mannschaft wieder in der Höhle und an Bord ihrer Flash befanden, brauchte er lediglich das Intervall abzuschalten und die POINT OF vom Boliden abzuziehen. Dann nahmen die Dinge ihren Lauf.

Dan Riker machte sich Sorgen um seinen Freund. Denn jener Plan war gefährlich. Nur eines von Dewitts Schiffen brauchte den Boliden zu orten und ihn zu zerstören, um sein Eintauchen in die Erdatmosphäre und den späteren Absturz der Trümmer zu verhindern. Dann konnte schon alles zu Ende sein. Es kam jetzt darauf an, daß Szardak und sein Verband von Kugelraumern genau im richtigen Augenblick auftauchten und die Aufmerksamkeit auf sich lenkten. Nur dann bestand eine gewisse Chance, daß alles so klappte, wie es geplant war.

Dan Riker seufzte leise. Er besaß Erfahrung genug, um nur zu gut zu wissen, daß oft schon geringe Zufälligkeiten genügten, auch den sorgfältigsten Plan über den Haufen zu werfen …
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In den träge dahintreibenden Verband kam mit einem Schlag Leben, nachdem Szardak die verschlüsselte Botschaft der POINT OF erhalten hatte.

Die Kreuzer TRIFID, WEGA, ARCTUR, FALCON und VIGO schlossen zur COL Szardaks auf. Zwischen ihren Riesenkörpern die drei Jäger PHYTHON, SALAMANDER und DRACON. Als letzte folgten die Aufklärer KHAN, PHYRRHUS, RAMSES. Schnelle, wendige Schiffe von nur 100 Metern Durchmesser.

Eine beachtliche Streitmacht, wenn auch bei weitem nicht so stark wie die Verbände Norman Dewitts, trotz seiner Verluste. Aber Janos Szardak wußte, daß er sich auf jeden seiner Männer bedingungslos verlassen konnte.

Zusätzlich verfügte jeder Kreuzer, Jäger und Aufklärer über je einen Flash. Eine gefährliche Waffe, die durch keinen Schutzschirm, durch keine Druckkörper behindert wurde. Von den langsam näherkommenden Schiffen lösten sich jetzt ein Flash nach dem andern, um die Kommandanten zur COL hinüberzubringen, auf der Szardak mit seinem Stab bereits wartete. Er hatte eine letzte Einsatzbesprechung angeordnet, bei der er nach dem Vorbild Ren Dharks auch die Meinung seiner Kommandanten und ihre Vorschläge hören wollte. Janos Szardak, unerbittlich auf Disziplin und absoluten Gehorsam bedacht, wußte ganz genau, daß Ren Dharks System das einzig Richtige war. Ein Mann konnte viel leichter einen schwerwiegenden Fehler übersehen als mehrere fähige, erfahrene Kommandanten.

Der in auch für Dewitt undechiffrierbaren GSO-Code gesendeten Botschaft der POINT OF wurde der eigentlich Plan Ren Dharks nur andeutungsweise behandelt. Um so genauer hingegen, was man im Rahmen der Aktion von ihm und seinen Schiffen erwartete.

Ruhelos ging Szardak in seiner Kabine auf und ab. Die Entscheidung nahte. Das spürte er so gut wie jeder Mann an Bord. Aber trotz aller Planungen auf der POINT OF mußte er für seinen Verband noch einen separaten Plan entwickeln, um bei etwaigen Fehlschlägen sofort aktionsfähig zu sein. Sie mußten Dewitt diesmal schlagen, so oder so. Ging es ohne Blutvergießen, so wie Ren Dhark es wollte, um so besser. Wurde man aber zu einer Raumschlacht gezwungen, was sehr leicht der Fall sein konnte, dann mußten sie den Gegner ebenfalls schlagen. Eine andere Möglichkeit kam für Janos Szardak überhaupt nicht in Betracht.

Als der letzte Flash an der COL festgemacht hatte und alle Kommandanten sich an Bord des Flaggschiffes befanden, verließ Szardak seine Kabine. Er ging den Weg zur Messe, die im gleichen Deck lag wie seine Kabine, zu Fuß.

Die Besprechung dauerte eine gute Stunde. Wie er gehofft hatte, bekam er eine ganze Reihe von wirklich guten Vorschlägen.

Janos Szardak erhob sich.

Uhrenvergleich! Es ist jetzt 0.27 Uhr solarer Zeit. In genau acht Stunden geht der Verband in Transition. Achten Sie unbedingt darauf, daß die von mir vorhin angegebenen Austrittspunkte mit den zulässigen Toleranzen von jedem einzelnen Schiff eingehalten werden. Das Gelingen unserer Aktion hängt zu großen Teilen davon ab, daß jedes Schiff von vornherein die ihm zugewiesene Position innerhalb des Verbandes einnimmt! Ich danke Ihnen, meine Herren!
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8.00 Uhr solarer Zeit! Während über London und den Gebäuden des World Information Centers die trübe Novembersonne hing und vergeblich versuchte, die dichter werdenden Nebelschleier zu durchdringen, herrschte in Alamo Gordo Nacht. Eine wunderbare, sternklare Nacht, die die ganze Schönheit und Fülle des südlichen Himmels enthüllte.

8.00 Uhr solarer Zeit! In dieser Stunde begann der Zeiger der großen Uhr im Regierungsgebäude Norman Dewitts unerbittlich weiterzuwandern. Sekunde um Sekunde, Minute für Minute.

In der Stadt war es merkwürdig still. Nur wenige Bars hatten noch geöffnet, nur ganz vereinzelt durchdrangen die Klänge einer Sensorbox die Dunkelheit. Auf dem nahen Raumhafen Cent Field brannten die Lichter, rotierten die Impulse der Funkfeuer, saßen Männer vor ihren Schirmen und verfolgten die über der Erde kreisenden Raumer.

Blitzende, hellstrahlende Punkte, die sich zwischen den Sternen entlang bewegten. Ein Bild des Friedens. Eine Stunde, in der viele Menschen in der nächtlichen Wärme auf ihren Dachgärten lagen und auf die Stimmen lauschten, die aus der nahen Wüste zu ihnen drangen.

Norman Dewitt, Gouverneur der Erde, sah von alledem nichts. Er saß hinter seinem gewaltigen Schreibtisch, auf dem eine geradezu pedantische Ordnung herrschte. Kein Blatt Papier, kein Akt, kein Schreibgerät. Nur die Tastatur der einzelnen Vipho- und Sprechverbindungen unterbrach die spiegelnde Fläche seiner Arbeitsplatte.

Norman Dewitt grübelte vor sich hin. Er war todmüde, fand aber keinen Schlaf. Er mißtraute der Nacht, er mißtraute seiner Umgebung. Er witterte förmlich, daß etwas auf ihn zukam. In den letzten Stunden hatte eine Hiobsbotschaft die andere gejagt. Vier seiner Minister waren zurückgetreten. Im gesamten Kabinett herrschte Unruhe, Unsicherheit, Ungewißheit.

Er wußte, wie sehr der Schein trog. Nach außen hatte sich gerade in den letzten Stunden das Leben auf der Erde wieder normalisiert. Aber da lauerten im Hintergrund die Robonen, bereit, bei der ersten sich bietenden Gelegenheit den nächsten Schlag zu führen. Da stand ein starker Verband von Raumern unverändert in 17 Lichtjahren Entfernung und wartete ebenfalls darauf, die Schiffe seiner Flotte anzugreifen. Und da war Ren Dhark. Verschwunden, nicht aufzuspüren. Norman Dewitt mußte stündlich damit rechnen, daß dieses über ihm hängende Damoklesschwert zuschlug. Plötzlich, blitzartig, ohne jede vorherige Warnung.

Flüchtig dachte er an den Verlust der NEPTUN im Col-System. An die zwielichtige Figur seines Flottenchefs Harold F. Lloyd, den er zu diesem Zeitpunkt aber nicht seines Postens entheben konnte, ohne neue Unruhe in seinem stärksten und schlagkräftigsten Arm zu stiften: in den Reihen der Flotte selbst.

Norman Dewitt erhob sich und trat an das riesige Fenster seines Büros. Er warf einen Blick auf die Hauptuhr, die im Gegensatz zu dem kleinen Zeitmesser auf seinem Schreibtisch die für ihn wichtige solare Zeit anzeigte. Es war jetzt 8.25 Uhr.

Langsam öffnete er die Tür, die auf den großen Balkon führte. Er machte sich in dieser Stunde nichts mehr vor: Er, Norman Dewitt, der Gouverneur der Erde, hatte verloren. Weil ihm die Fäden entglitten waren, weil er mit Männern wie Bernd Eylers paktieren mußte, um sich gegen den anderen Feind, die Robonen, zu behaupten. Paktieren mit einer Gruppe von Leuten, die seinen Untergang nicht nur wünschten, sondern auch herbeiführen würden, sobald der andere Feind ihnen dazu Zeit ließ.

Er war so in Gedanken versunken, daß er das Summen des Viphos auf seinem Schreibtisch überhörte. Auch beim nächsten Summton reagierte er nicht. Und dann war es auch schon zu spät. Denn die Zeiger der Uhr rückten in diesem Augenblick auf 8.27 Uhr solarer Zeit.

In diesem Augenblick rasselten auf allen Einheiten Harold F. Lloyds die Alarmglocken. Um sie herum materialisierten zwölf Raumer. Kreuzer, Jäger und Aufklärer. Ein weiteres Schiff raste aus dem Raum der sonnennahen Planeten kommend mit unheimlicher Geschwindigkeit auf sie zu.

Auf den Schiffen Harold F. Lloyds herrschte minutenlang Verwirrung. Die Kommandanten der großen Einheiten starrten entsetzt auf den Verband, der da in einem Abstand von noch nicht einmal 150.000 Kilometern Entfernung genau zwischen den Umlaufbahnen der Planeten ins Normalkontinuum einsackte. Wie Nebelbälle, die in Bruchteilen von Sekunden feste Formen annahmen. Die erfahrensten unter den Offizieren erkannten wenig später das teuflische System, die tödliche Aufstellung, die die gegnerischen Schiffe einnahmen. Jede Einheit deckte die andere, der Einsatz ihrer Pressorbatterien allein würde schon genügen, um etliche von Lloyds Raumern auf die Erde zu schleudern. Tremble-Schock- und Drehstrahl-Batterien konnten jedes einzelne Schiff Lloyds erfassen, noch ehe es aus der bedrohlichen Nähe von Mond und Erde zu entweichen vermochte.

Commander Lloyd war einer der wenigen, die seine eigene Unbeweglichkeit und damit sein Handicap gegen den zwar zahlenmäßig schwächeren, aber höchst gefährlich postierten Feind sofort begriffen.

Dann, noch ehe er recht bemerkte, was eigentlich geschah, zog sich der feindliche Verband blitzartig wieder zurück. So gespenstisch schnell, wie er aufgetaucht war, raste er in Richtung des Asteroidengürtels davon.

Commander Lloyd stieß einen Fluch aus. Die Ortungen seiner Schiffe spielten verrückt, er erkannte mit dem sicheren Instinkt des Kämpfers, welchen Schutz der Asteroidengürtel mit seinen Tausenden und aber Tausenden von kleinen und großen Planetoiden dem Gegner bot.

Aber wo war das andere Schiff, jener fahl blaue Schatten, der eben noch aus dem Raum Venus herangerast kam?

Mit einer schnellen Bewegung drückte er die Allround-Befehlstaste. Hastig brüllte er seine Befehle.

Befehl an alle. Kein Schiff folgt dem feindlichen Verband! Der Gegner versucht, uns in den Asteroidengürtel zu locken! Orbit erweitern, untereinander Kontakt halten. Scharfe Überwachung des Intrasolaren Raumes! Tremble-Schock, Drehstrahl und Pressorbatterien feuern nur auf meinen ausdrücklichen Befehl! Klarschiffmeldung sämtlicher Einheiten sofort an mich! Ende!

Auf den Schiffen stürzten die Reservemannschaften aus ihren Kabinen und Warteräumen und jagten durch die Decks auf ihre Stationen. Die Lecksicherungsgruppen verteilten sich mit geradezu affenartiger Geschwindigkeit auf ihre Einsatzpositionen. Die Ortungen der gewaltigen Kreuzer liefen an, die Jäger und Aufklärer schwärmten zusammen mit den Sternschnuppen aus. Über die Piste Cent Fields rasten mit heulenden Sirenen und wirbelndem Rotlicht die Einsatzwagen, Schweber und Jetts, um auch die letzten parkenden Einheiten zu mobilisieren. Triebwerke dröhnten, Scheinwerfer flammten auf. Die Nacht verlor von einer Minute zur anderen ihre trügerische Ruhe.

In diesem Durcheinander beachtete niemand den graubraunen Boliden, der sich mit hoher Geschwindigkeit der Erde näherte. Er wurde von den Ortungen verschiedener Schiffe erfaßt, analysiert, aber nach erfolgter Erkennung nicht weiter beachtet. Kein Kommandant, keine Ortungszentrale hatte in diesem Moment Zeit, sich um einen jener Felsbrocken zu kümmern, wie sie täglich in die Atmosphäre der Erde eindrangen und dort verglühten. Auch nicht, wenn er wie dieser einen Durchmesser von knapp hundert Metern besaß …
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Norman Dewitt hörte und sah, was auf dem Raumhafen geschah. Einen Moment lang stand er starr und steif an der Brüstung seines Balkons.

Es ist soweit! dachte er verzweifelt und spürte, wie ihm die Angst plötzlich die Kehle zuzuschnüren drohte. Aber nur für einen winzigen Augenblick, dann gab er sich einen Ruck. Seine Augen loderten. Mit gewaltigen, geschmeidigen Sätzen stürmte er in sein Arbeitszimmer. Dort prallte er um ein Haar mit einem Ordonnanzoffizier und zweien seiner Leibwächter zusammen.

Sir, wir haben dauernd versucht, Sie zu erreichen, aber Sie …

Mein Gott, reden Sie endlich, was ist passiert?

Norman Dewitt packte die Ordonnanz an der Brust.

Die Schiffe Ren Dharks, sie sind eben ins Sonnensystem eingeflogen, haben sich nach einem Scheinangriff aber sofort wieder zurückgezogen. Commander Lloyd hat …

Der Diktator unterbrach den Offizier mit einer ungebärdigen Handbewegung.

Er soll kämpfen! Er soll endlich kämpfen und diesen Dhark zur Hölle schicken! Lloyd ist stark genug dazu. Seine Schiffe sind ausreichend bemannt. Warum kämpft er nicht? Warum habe ich noch keine Meldung, daß seine Flotte endlich angreift?

Dewitt brüllte den verdatterten Mann an wie ein Irrer. Dann hastete er zu seinem Schreibtisch hinüber und hieb die Verbindungstaste seines Spezialviphos auf EIN. Der Schirm flammte auf, aber die Flotte meldete sich nicht.

Der Diktator versuchte es nochmals und immer wieder, doch stets mit dem gleichen Mißerfolg.

Schließlich sprang er auf und funkelte die Männer in seinem Arbeitszimmer an. Seine Stirnadern quollen hervor.

Rufen Sie Rauss, meinen Flashpiloten! Er soll mit der Maschine sofort kommen! Commander Lloyd ist abgesetzt. Ich habe diesen Versager endgültig satt. Ab sofort übernehme ich selbst den Oberbefehl über die Flotte. Rauss soll mich mit dem Flash augenblicklich zur BERNHARDS STAR bringen! Worauf warten Sie noch?

Die Stimme des Diktators überschlug sich. Alles, was sich in den vergangenen Tagen und Nächten in ihm aufgestaut hatte, brach jetzt aus seinem Innern hervor. Er öffnete seinen Schreibtisch und griff nach einem schweren Waffengurt, der in einem dunklen Halfter einen Blaster trug. Mit einem einzigen Schwung lag der breite Gurt um seine Hüften, ein weiterer Ruck schloß die breite Verriegelung.

Die Ordonnanz schlug entsetzt und völlig durcheinander die Hacken zusammen, salutierte und verschwand. Einer der Leibwächter, ein hagerer, mittelgroßer Mann mit scharfen Augen, trat auf den Diktator zu.

Wünschen Sie meine Begleitung, Gouverneur? fragte er kühl und ohne sich im Mindesten von dem tobenden Diktator anstecken zu lassen.

Nein, ich brauche niemanden! Achten Sie lieber hier unten auf Ordnung und schicken Sie mir endlich den Flash mit Rauss, worauf warten Sie denn eigentlich, verdammt noch mal …

Norman Dewitt verstummte plötzlich und fuhr herum. Vor seinem Fenster, genau im Osten der Stadt, geschah in dieser Sekunde etwas Entsetzliches. Das Wort blieb ihm im Hals stecken, und selbst der hartgesottene Leibwächter preßte vor Schreck die Lippen zu einer messerscharfen Linie zusammen.

Heavens! murmelte er. Was in aller Welt ist denn das?

Seine Verblüffung war so groß, seine Überraschung so vollkommen, daß er genau wie Norman Dewitt kein Glied zu rühren vermochte.

Im Osten über der Stadt, irgendwo am Rande des riesigen Raumhafens, flammte der Himmel auf. Gigantenfäuste rissen die Schwärze des Firmaments auseinander. Eine Feuerbahn, die in allen Farben des Spektrums loderte, raste am Nachthimmel entlang. Direkt auf Alamo Gordo zu. Dann zerplatzte irgend etwas, zerstob in Tausende von Teilen. Ganze Kaskaden von Licht und Feuer ergossen sich über die Stadt und ließen ihre schläfrigen Bürger aus den Liegen auf ihren Dachgärten fahren. Entladungen zuckten nieder. Ein fernes, furchtbares Sausen und Heulen der gepeinigten Atmosphäre kündigte die nahende Druckwelle an.

Die Menschen ergriffen die Flucht. Taghell, unter den ständig wechselnden, zuckenden Lichtern dieser Himmelserscheinung lag Alamo Gordo da. Die Szenerie hatte etwas Teuflisches an sich. Intuitiv erfaßte Norman Dewitt den Hauch von Untergang, der über ihn hereinbrach.

Dann jagte der Spuk über Alamo Gordo hinweg. Eine orkanartige Bö hinter sich herziehend, die Bäume wie Spielzeug knickte, Fensterscheiben eindrückte und die Fahrzeuge des Raumhafens durcheinander wirbelte.

Norman Dewitt riß sich aus seiner Erstarrung.

Schweiß stand auf seiner Stirn. Ächzend stürzte er abermals zu seinem Schreibtisch, auf dem eben das Vipho surrte.

Der Flash ist zu Ihnen unterwegs, Sir! meldete ein Mann der Zentrale.

Norman Dewitt antwortete nicht. Wortlos verließ er sein Arbeitszimmer und stürmte die zwei Etagen zum Dachlandeplatz hinauf. Er wußte nicht, was geschehen war, wollte es auch nicht wissen. Der Diktator kannte nur noch ein Ziel: die Flotte. Sie war seine letzte Chance, und er war fest entschlossen, sie bis zum Sieg oder seinem endgültigen Untergang zu nützen …
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Als der Bolide in die Erdatmosphäre eindrang, saßen Ren Dhark und seine Männer in ihren Maschinen. Elf Flash mit insgesamt 22 Mann, der Elite des Ringraumers. Männern, von denen jeder allein etliche Gegner aufwog.

Die Temperatur im Innern der Höhle stieg sprunghaft an. Die erste der metallischen Adern begann zu glühen. Tropfend zerfloß sie schon Sekunden später, um kurz darauf förmlich zu zersprühen. Im Felsen des Boliden begann es zu knacken und zu knistern. Ganze Brocken lösten sich und stürzten herab.

Intervall ein!

Ren Dharks Stimme durchdrang das immer lauter werdende Getöse.

Sie ein!

Aufmerksam beobachtete er die Instrumente seiner Maschine, in der außer ihm noch Rul Warren saß.

Start!

Seine Stimme gellte in den Helmmikrofonen. Die Flash hoben schlagartig ab. Keine Sekunde zu früh, denn in diesem Augenblick zerplatzte der Bolide. Die Flash schossen davon. Blitzschnell ordneten sie sich zu einer Formation und stießen direkt auf Alamo Gordo zu. Ren Dhark wußte, daß er jetzt schnell sein mußte, wenn er Norman Dewitt erwischen wollte.

Doch dann erfaßte sie plötzlich die Ortung des Raumhafens. Bereits Sekunden später wurden sie angerufen.

Ren Dhark antwortete nicht, sondern beschleunigte. Rul Warren fluchte vor sich hin. Er konnte sich an zehn Fingern abzählen, was in diesem Moment in Alamo Gordo passieren mußte. Trotz der Schnelligkeit der Flash brauchten sie immerhin noch fünf Minuten, bis sie dort sein konnten. Die Atmosphäre erlaubte keine Grenzgeschwindigkeiten, die geringe Entfernung zwang ebenfalls zu Beschränkungen.

Die Ortungen der Flash erfaßten ein wahres Stakkato von Sendeimpulsen, das in diesem Moment die Antennen des Regierungssenders verließ.

Auf startende oder sich nähernde Fahrzeuge achten, Männer!

Ren Dharks Stimme hatte einen eigentümlichen, ihr sonst nicht eigenen Klang. In jedem Wort schwang die ungeheure Anspannung mit, in der dieser Mann sich befand.

Ren Dhark beschleunigte abermals. Er fing Rul Warrens fragenden Blick auf, als dieser sich in seinem Sitz herumdrehte und ihn wortlos anstarrte.

Ren Dhark sagte jedoch nichts. Entschlossen jagte er der Stadt entgegen …
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Rul Warren behielt mit seinen Befürchtungen recht.

Flashverband im direkten Anflug auf Alamo Gordo! Warnung an alle: Flashverband von elf Maschinen in direktem Anflug auf Alamo Gordo …

Norman Dewitt, gerade dabei, die Helmscheibe seines Mysteriousanzuges zu schließen, wurde leichenblaß.

Rauss, was soll das bedeuten, wieso sind …

Der Pilot drehte sich herum und sah den Diktator an.

Es stimmt! Die Ortungen weisen es eindeutig aus! Elf Flash …

Ren Dhark!

Nur dieses eine Wort stieß Dewitt zähneknirschend hervor.

Starten Sie, Rauss! Beeilen Sie sich! Wir müssen die BERNHARDS STAR oder einen der anderen Kreuzer erreichen, dann zerschmettere ich ihn. Ich vernichte ihn, und wenn ich die ganze Erde dabei zum Teufel schicke! brüllte der Diktator plötzlich auf und riß die Waffe aus dem Halfter.

Starten Sie jetzt, Rauss! zischte er den Piloten an. Ich bin nur noch von Verrätern umgeben, von erbärmlichen feigen Kreaturen, die sich vor diesem Dhark fürchten, die sich vor ihm ducken!

Der Lauf seines Blasters richtete sich genau auf den zu Tode erschrockenen Piloten.

Der Flash hob ab und stieß pfeifend in den Himmel empor …
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Rul Warren registrierte den startenden Flash wie alle ändern. Und keiner der Männer, die eben ihre Maschinen abbremsten, um das Regierungsgebäude einzukreisen, brauchte ein Hellseher zu sein, um zu erraten, wer da eben gestartet, geflohen war.

Ren Dhark faßte seinen Entschluß augenblicklich.

Flash 007 mit Wonzeff und Doraner folgt mir. Wir nehmen die Verfolgung Dewitts auf. Unter keinen Umständen darf er eines seiner Schiffe erreichen. Ich werde versuchen, ihn zum Mond abzudrängen. Order an POINT OF: Rückendeckung für Warren und mich. Dewitt-Flash mit allen Mitteln daran hindern, eines seiner Schiffe zu erreichen. Gewalt aber nur im äußersten Notfall anwenden! Rest der Flash besetzt Regierungsgebäude. Einfliegen mittels Intervallum. Larsen übernimmt Kommando!

Die 007 verließ den Verband und raste hinter der 001 Ren Dharks her.
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Der Diktator und sein Pilot erkannten den Plan ihrer Verfolger sehr schnell. Verzweifelt versuchte Rauss, zu einem Verband von Kugelraumern Verbindung aufzunehmen. In der Nähe der Erde war weit und breit keines der Schiffe zu sehen. Kein Jäger, kein Kreuzer, nichts.

Endlich meldete sich die SPIKA. Doch schon nach den ersten Impulsen riß der Kontakt wieder ab, statt dessen erfüllte ein einziges Krachen und Rauschen den Empfänger.

Die Ortungen wiesen schwere, energetische Entladungen im Raum vor ihnen aus. Irgendwo zwischen Raum und Erde. Einmal hörten sie für Sekunden die BERNHARDS STAR.

Zentrale Alamo Gordo, kommen, verdammt noch mal, kommen Sie doch endlich! Wir werden angegriffen, Position GRÜN 03-15-9. Gegner drängt aus dem Asteroidengürtel heraus auf die Erde …

Norman Dewitt ballte die Fäuste in den Handschuhen seines Mysteriousanzuges.

Rauss, versuchen Sie die BERNHARDS STAR zu erreichen! Commander Lloyd, dieser Narr, ist einfach nicht fähig, es mit den Leuten Dharks aufzunehmen! Für einen Moment vergaß er sogar die Verfolger in ihrem Rücken, die sich immer näher an ihr Wild heranschoben.

In diesem Augenblick ertönte die schneidend scharfe Stimme Ren Dharks.

Dewitt, geben Sie endlich auf. Stellen Sie sich! Der Weg zu Ihrer Flotte ist Ihnen verlegt!

Der Diktator fuhr in seinem Sitz herum. Er warf den Kopf in den Nacken und stierte in den Schirm über seinem Kopf. Ein fahl blauer Ring fegte aus den Tiefen des Raumes heran. Wuchs mit jeder Sekunde.

Die POINT OF, dieser dreimal verfluchte Ringraumer! heulte er vor Wut, während seine Hände vor Erregung bebten. Unwillkürlich wandte er den Kopf zur Seite. Am andern Ende des Schirms stand die schmale Sichel des Mondes.

Und plötzlich veränderten sich seine Züge.

Der Mond! Das war es! In dieser Wüste von Schroffen und Gebirgen konnte Dhark ihn lange suchen, zumal der Flash sich mittels seines Intervalls ein ganz beliebiges Versteck suchen konnte. Irgendwo.

Rauss, zum Mond! Rasch! Dort finden wir Schutz, bis eines unserer Schiffe uns abholt, bis die Lage sich wieder beruhigt hat!

Er warf abermals einen Blick auf den Schirm und regulierte an den Feineinstellungen, wie er es bei gelegentlichen Flügen auf der Erde schon oft getan hatte.

Seine Augen glühten vor Triumph.

Weder Dhark noch die POINT OF können uns dorthin den Weg abschneiden! Wir sind eher dort als sie, viel eher! zischte er dem Piloten zu, während der bereits den Flash herumzog und in Richtung Mond davonraste.

Dan Riker in der POINT OF und Ren Dhark wußten sofort, daß sie Dewitt nicht rechtzeitig einholen konnten. Er würde den Mond vor ihnen erreichen.

Ren Dhark holte aus seinem Flash heraus, was unter diesen Umständen überhaupt noch zu verantworten war. Niemand, auch Dhark nicht, konnte zwischen Erde und Mond mit Überlicht operieren. Solche Geschwindigkeiten in so eng begrenzten Räumen überstiegen jedes Reaktionsvermögen. Auch das der Gedankensteuerung. Aus schmalen Augen beobachtete er die Maschine Dewitts, die dem alten Trabanten der Erde in immer wahnwitzigerer Fahrt entgegenstürzte …
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In der Zentrale der BERNHARDS STAR herrschte zu dieser Minute eisiges Schweigen. Der Spruch Ren Dharks war aufgefangen worden. Jedermann an Bord wußte, daß Dewitt, der Gouverneur der Erde, von seinem unerbittlichsten Gegner gejagt wurde. Deutlich las Harold F. Lloyd in den Gesichtern seiner Offiziere, was sie in diesem Augenblick dachten. Nämlich, daß es aus war. Gegen wen und vor allen Dingen für was sollten sie nun noch kämpfen? Alamo Gordo meldete sich nicht mehr. Statt dessen drangen aus London und anderen Teilen der Erde Anrufe bis herauf zu ihnen, in dem die Bevölkerung von Eylers und seinen Männern aufgefordert wurde, sich ruhig zu verhalten und nicht in das Kampfgeschehen einzugreifen.

Harold F. Lloyd straffte sich.

Es ist aus, meine Herren. Dieser Kampf hat keinen Sinn mehr. Norman Dewitt hat das Spiel verloren. Auch wir können ihm jetzt nicht mehr helfen. Die POINT OF hat ihm den Weg hierher verlegt. Um ein weiteres sinnloses Blutvergießen zu vermeiden, werde ich Ren Dhark einen ehrenhaften Waffenstillstand anbieten. Er wird ihn annehmen, denn er weiß sehr gut, daß auch seine Raumer erhebliche Verluste haben werden, wenn es zur Schlacht um die Erde kommt. Ich habe übrigens schon lange befürchtet, daß es so kommen würde. Wir alle haben Dhark unterschätzt, alles war falsch, von Anfang an …

Interessant, Commander Lloyd! Wirklich hochinteressant! unterbrach ihn vom Schott her eine eiskalte Stimme, in der aber deutlich hörbar für jeden ein solcher Haß schwang, daß Harold F. Lloyd unwillkürlich erstarrte.

Er sah die Bestürzung in den Gesichtern seiner Offiziere.

Drehen Sie sich ruhig um, Commander, ich schieße niemanden in den Rücken. So wenig, wie ich jemanden gerade dann verrate, wenn er meine Hilfe am nötigsten hat!

Die letzten Worte wurden in einem Ton gesprochen, die Lloyd durch Mark und Bein gingen.

Er folgte der Aufforderung des Mannes in seinem Rücken und wandte sich um.

Holgers, Captain Holgers! Entgeistert starrte er den ehemaligen Kommandanten der im Col-System verloren gegangenen NEPTUN an. In seiner Rechten hielt er einen schweren Blaster, dessen Mündung genau auf seine Brust zeigte.

Ja, Lloyd, ich bin es. Ihre Riegel waren nicht fest und Ihre Bewacher nicht zuverlässig genug. Ich bin gerade noch zur rechten Zeit gekommen, um Zeuge Ihres geplanten Verrats zu werden!

Durch eine unmißverständliche Schwenkung seiner Waffe hielt er die anderen Offiziere im Leitstand der BERNHARDS STAR in Schach.

Seine Züge wirkten wie aus Stein gemeißelt, nur in seinen Augen loderte der Haß.

Sie haben schon einmal feige darauf verzichtet, zu kämpfen, Lloyd. Das kostete die Flotte den Kreuzer NEPTUN, ohne daß ein Schuß fiel. Jetzt wollen Sie ebenfalls nicht kämpfen, sondern den Feinden nicht nur die gesamte Flotte, sondern mit ihr auch die ganze Bevölkerung der Erde auf Gnade und Ungnade ausliefern. Commander Lloyd! Unter Bezugnahme auf den Paragrafen 4 des Ausnahmerechts enthebe ich Sie ihres Kommandos und erkläre Sie für verhaftet. Ab sofort übernehme ich das Kommando!

Commander Lloyd atmete schwer.

Captain Holgers, Sie sind ein Narr! Wir haben gegen Ren Dhark keine Chance mehr. Jeder Kampf ist sinnloses Blutvergießen. Holgers, begreifen Sie das doch endlich! Captain Holgers Gesicht verzog sich zu einer höhnischen Fratze.

Diese Töne kennen wir, Lloyd! Sie wollen Ihre Haut retten, weil Sie zu feige sind, mit Anstand unterzugehen, ich …

Mit einer blitzschnellen Bewegung griff Lloyd zu seiner Waffe.

Mit einem Ruck riß er den Blaster aus dem Halfter. So schnell, daß der Captain erst reagierte, als der Schuß sich schon löste.

Captain Holgers knickte ein. In seinen Zügen war grenzenlose Überraschung, während er sich krampfhaft an der Kante eines Steuerpultes festklammerte.

Mörder!

Nur dieses eine Wort stieß er voller Verachtung hervor. Dann aber riß er mit einem Ruck die Waffe hoch. Obwohl Commander Lloyd ein zweites Mal seinen Blaster abdrückte, traf der Captain sein Ziel. Mitten ins Leben.

Harold F. Lloyd stürzte wie vom Blitz gefällt zu Boden. Verkrümmt blieb er auf dem Boden der Kommandozentrale seines Schiffes liegen.

Die völlig überraschten Offiziere stürzten hinzu. Aber sie konnten keinem der beiden Männer mehr helfen. Captain Holgers starb genau zwanzig Sekunden später als Commander Lloyd …

Die Nachricht verbreitete sich mit Windeseile auf den anderen Schiffen der Flotte. Die Kommandanten begannen zu zögern. Der Kampf wurde mit jeder Minute, die jetzt noch verstrich, immer sinnloser!

Aber auch Szardaks Raumer griffen nicht an …
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Dewitt und sein Pilot erreichten die Mondoberfläche genau in dem Augenblick, in dem der Oberbefehlshaber seiner Flotte starb.

Der Flash jagte über die weite Fläche des Oceanus Procellarum, ließ den riesigen Ringwall des Kraters Gassendi hinter sich zurück und stieß dann in einer Höhe von knapp tausend Metern zur Südhalbkugel des Mondes vor. Rauss wußte, daß er und Dewitt nur in dem unübersichtlichen Wirrwarr von Kratern, Ringwällen und Gebirgen im Süden des Erdtrabanten eine Chance hatten.

Aber sie sollten jene unübersichtlichen Regionen nicht mehr erreichen. Dewitt nicht und Rauss auch nicht.

Genau von Süden kommend erschien plötzlich der fahl blau leuchtende Druckkörper der POINT OF über einem der Ringwälle.

Rauss zuckte zusammen. Gehetzt warf er den Kopf in den Nacken und spähte nach einer Chance, seinen Verfolgern zu entkommen. Vor ihm die POINT OF, hinter ihm die heranrasenden Flash. Und nirgends die rettende Silhouette eines der gigantischen Kugelraumer, die jetzt allein noch hätten helfen können.

Es ist aus, Sir! Sie haben uns gestellt. Der Ringraumer verlegt uns den Weg, die beiden Flash werden uns zur Landung zwingen oder uns vernichten! keuchte Rauss. Er warf dabei einen hastigen Blick hinter sich auf den Diktator, der wie erstarrt mit dem Rücken zu ihm in seinem Sitz hockte.

Brechen Sie zu irgendeinem der Ringwälle durch, Rauss. Verschwinden Sie in den Felsen, die schießen nicht auf uns, die zerstören nicht einen ihrer kostbaren Flash, solange sie auch nur die kleinste Chance haben, die Maschine zu retten!

Die Stimme des Diktators klang heiser. Er brauchte alle seine Kraft, um den unbändigen Haß, die Verzweiflung zu unterdrücken, die sich in einem einzigen Ausbruch Luft machen wollte.

Rauss riß den Flash herum. So plötzlich, so unerwartet, daß auch die POINT OF dieser Bewegung nicht zu folgen vermochte. Der Flash jagte über die Einöde des Mare Nubiums genau der Langen Wand entgegen. Einer in die Mondlandschaft eingebetteten Felsstufe von über hundert Kilometern Länge und einer durchschnittlichen Höhe von 250 Metern.

Die Männer im Ringraumer erkannten die Absicht des Diktators. Der Raumer schwang ebenfalls herum, war aber doch noch viel zu weit weg, um den Vorsprung der Fliehenden einholen zu können. Nicht viel besser stand es um Ren Dhark und Rul Warren.

Sie wollen in der Langen Wand verschwinden! Wenn ihnen das glückt, dann sind sie uns entwischt, denn wie wollen wir wissen, wo sie schließlich wieder an die Oberfläche kommen?

Ren Dhark schwieg. Eiskalt kalkulierte er seine Chancen. Er mußte Dewitt einfach bekommen, er mußte diesen Mann ein für alle Mal ausschalten. Aber er wollte ihn nicht töten.

Unwillkürlich zog er seine 001 empor. So gewann er auf alle Fälle einen genauen Überblick, konnte vielleicht noch irgendeinen Fehler seines großen Gegenspielers für sich ausnutzen.

Nicht Dewitt, sondern Rauss beging diesen Fehler. Aber ganz anders, als Ren Dhark dachte.

Als sein Blitz der gewaltigen Formation des Straight Wall entgegenschoß, bremste er die Maschine plötzlich ab. Er wußte genau, daß er in diesem Wahnsinnstempo nicht in die Felsen einfliegen konnte, auch der Leistungsfähigkeit des Intervalls waren Grenzen gesetzt.

Er verzögerte jedoch zu stark. Wie von Gigantenfäusten gepackt, bockte der Flash. Rauss flog trotz der vollarbeitenden Schwerkraftkompensation nach vorn. Ein furchtbarer Ruck, und er hing sekundenlang in seinen Gurten. Wie glühende Klammern fraßen sich die Halterungen in seinen Körper.

Der Flash begann unter dem irrsinnigen Manöver über der Mondoberfläche zu pendeln. Verzweifelt griff Rauss nach den Steuerungen. Seine Finger erwischten einen der Hebel. In einer Reflexbewegung riß er ihn zurück und  schaltete das Intervall der Maschine ab.

Norman Dewitt brüllte auf, als der Flash wie ein Stein der ins Riesenhafte wachsenden Felswand entgegenstürzte. Der Flash streifte die Lange Wand an ihrer oberen Kante, überschlug sich mehrfach und prallte dann mit unheimlicher Wucht auf einen der Felsblöcke, die nur wenige hundert Meter hinter dem senkrecht in die Tiefe abfallenden Felsmassiv in den glühenden Strahlen der Sonne lagen.

Irgendwie nahmen seine Augen noch das Bild der bläulichen Erdkugel in sich auf, die über der weiten Fläche des Mare Nubiums stand. Dann ging alles in einem berstenden Krachen unter. Der Rumpf des Flash platzte auf. Der Pilot des Diktators wurde samt seinem Sitz herausgeschleudert und prallte irgendwo, weit von der Maschine entfernt, auf die Mondoberfläche auf. Schlaff hing sein Körper in den Gurten, aus gebrochenen, langsam verglasenden Augen starrte er teilnahmslos in den pechschwarzen Sternenhimmel über sich. Für ihn hatte dieser Kampf ein Ende, denn er war tot.

Norman Dewitt hingegen entwickelte mehr Glück. Er brauchte nur sehr wenig Zeit, um seinen Schock, seine Schwäche zu überwinden. Durch die Scheibe seines Helms sah er die heranjagenden Flash, sah den großen Ringkörper der POINT OF, die gerade über das Mare Nubium zur Absturzstelle seiner Maschine hinüberschwebte.

Unwillkürlich verzerrten sich seine Züge. Norman Dewitt wußte, daß sein Spiel hier endete. 250 Meter hoch über der grauen Fläche eines der Mondmare, die man von der Erde aus schon mit bloßem Auge deutlich als große Flecken auf der Mondkugel erkennen konnte.

Aber Dewitt verlor keine Zeit an solche Gedanken. Alle Hemmungen seiner cholerischen Natur fielen in sich zusammen.

Taumelnd, allein durch die nahezu unerschöpflichen Willenskräfte seiner Natur gestützt, erhob er sich. Suchend fuhr seine Rechte an die Hüfte, in der immer noch sein schwerer Blaster im Halfter steckte.

Er wankte auf die Ebene hinaus, schwankend stand er im grellen Licht einer Welt, auf der es keinen Laut, kein Pfeifen eines Flash und kein Jaulen eines Triebwerkes gab. Auf der nichts war als die Stille der Jahrmillionen.

Ren Dhark! brüllte er in die Sprechanlage seines Mysteriousanzuges. Ren Dhark, ich warte auf Sie! Wenn Sie nicht zu feige sind, wenn Sie der sind, für den Ihre Männer Sie halten, dann kommen Sie jetzt aus Ihrem Flash und kämpfen mit mir. Wer von uns beiden gewinnt, der soll über die Erde herrschen! Ich warte, Ren Dhark, oder sind Sie nur stark unter dem Schutz Ihrer Männer, Ihrer Technik?

Ren Dhark hörte die Worte Dewitts. Unwillkürlich straffte sich sein großer Körper. Seine braunen Augen begannen zu funkeln. Er spürte, wie ihn das Ungestüm dieses zu allem entschlossenen Mannes erfaßte, wie die schneidende Schärfe seiner Worte in ihn eindrang, gleich einem ätzenden Gift.

Ohne zu überlegen, ohne auf die Einwände Rul Warrens zu achten, antwortete er.

Ich komme, Dewitt, ich nehme Ihre Bedingungen an. Keiner meiner Männer wird sich einmischen. Diese Sache wird nur zwischen Ihnen und mir ausgetragen, Sie haben es nicht anders gewollt!

Mit einer kurzen Schwenkung landete er die Maschine. Kaum hundert Meter von Dewitt entfernt.

Dhark, mein Gott, Sie sind wahnsinnig! Dieser Kerl knallt Sie ab, noch ehe Sie ausgestiegen sind! Er ist ein hinterhältiger Bursche! Rul Warren griff nach dem Arm Ren Dharks, um ihn zurückzuhalten. Doch Ren Dhark riß sich los.

Ich habe gesagt, daß ich komme, Warren. Und es bleibt dabei: keine Einmischung. Der Ausgang dieses Kampfes entscheidet. Verlassen Sie sich darauf, ich werde die Erde nicht verspielen!

Ren Dhark warf den Einstieg auf. Gleich darauf stand er auf der Mondoberfläche.

Norman Dewitt starrte ihm aus schmalen Augen entgegen. Dann aber, mit einer blitzschnellen Bewegung, riß er seinen Blaster aus dem Halfter.

Ren Dhark hatte damit gerechnet und warf sich zur Seite. Gleichzeitig zog er die eigene Waffe und schoß.

Der Strahl drang vor Dewitt in den Boden und ließ ihn zurückspringen. Dabei stolperte er über einen der Felsbrocken. Hinzu kam die viel geringere Schwerkraft des Mondes, die jeden kleinen Sprung zu einem gewaltigen Satz werden ließ.

Norman Dewitt stürzte. Der Blaster wurde ihm aus der Hand geprellt.

Sofort war Ren Dhark auf den Füßen. Er ließ die eigene Waffe fallen und jagte in langen Sprüngen auf den Diktator zu.

Dewitt sah ihn heranstürmen, erkannte plötzlich den unbändigen Willen dieses Mannes, zu siegen. Die geballte Kraft, die hinter jeder seiner Bewegungen steckte, die souveräne Sicherheit, erworben durch lange Übung und Erfahrung auf anderen Himmelskörpern, mit der er die Schwerkraftverhältnisse des Mondes meisterte.

Der Diktator sprang auf. Eine wilde Panik ergriff von einer Sekunde zur andern Besitz von ihm. Er hatte seinen Gegner unterschätzt, hatte ihn von Anfang an falsch taxiert.

In wilden Sätzen hastete er davon. Seine Bewegungen wirkten grotesk, kaum, daß sein Körper die Balance hielt. Und mit jedem seiner Sprünge kam er dem Abgrund näher.

Dewitt, Sie Narr, halten Sie an! Sie stürzen sonst ab! Die Lange Wand vor ihnen, mehr nach rechts …

Ren Dhark warf sich zur Seite. Es war zu spät. Sein Körper rollte über den Boden und wirbelte eine gelbliche Staubwolke auf.

Er sah, wie Dewitt plötzlich die Arme hochwarf, vergeblich versuchte, mit den Füßen noch einmal Halt zu finden. Er stürzte, sein Körper rutschte auf den Abgrund zu, drehte sich noch einmal, so daß Ren Dhark für einen winzigen Moment die verzerrten Züge des Diktators hinter der Scheibe seines Helms erblickte. Dann verschwand Dewitt. Ein letzter, durch Mark und Bein gehender Schrei dröhnte in den Überträgern seines Helms, wurde von Rul Warren, Wonzeff, Doraner und den Männern der POINT OF aufgefangen.

Dann herrschte Stille.

Ren Dhark erhob sich. Langsam ging er auf den Abgrund zu. Eine Staubwolke quoll ihm entgegen. Noch immer rollten Felsbrocken in gespenstischer Lautlosigkeit über eine Schrägwand und verschwanden anschließend in der Tiefe.

Von Norman Dewitt war nichts mehr zu sehen.

Dan Riker meldete sich.

Ren, Dewitts Sturz hat eine ganze Felslawine ausgelöst. Sein Körper wurde von ihr begraben. Irgendwo da unten, am Fuß der Langen Wand, muß er liegen. Dem kann keiner mehr helfen, möge Gott ihm gnädig sein!

Ren Dhark verharrte noch einen Augenblick. Dann drehte er sich um und ging langsam auf das Wrack des zerschellten Flash zu.

Dort erwarteten ihn bereits Warren, Wonzeff und Doraner. Zwischen ihnen lag der Leichnam des Piloten Rauss.

Wonzeff, fliegen Sie ins Mare Nubium hinunter. Es ist unsere Pflicht, nach den sterblichen Überresten Norman Dewitts zu suchen. Ich habe aber keine Hoffnung, daß Sie da noch etwas finden werden.

Wonzeff und Doraner kletterten in ihre Maschine.

Unterdessen rief Ren Dhark die POINT OF.

Dan, lande hier. Wir müssen die Reste des Flash mitnehmen. Vielleicht läßt die Maschine sich noch reparieren. Und dann zur Erde. Verständige Szardak, verständige die Kommandanten von Dewitts Flotte, informiere Bernd Eylers. Er soll die Meldung von Dewitts Tod über alle verfügbaren Sender der Erde abstrahlen. Wir landen in Cent Field!



*



Ren Dhark behielt recht. Dewitts Körper war von der Steinlawine begraben worden. Hunderte von Tonnen, zermürbt von den extremen Temperaturen zwischen 120 Grad Plus und 170 Grad Minus, zerfressen von den sengenden Strahlen einer Sonne, die vierzehn Tage lang gnadenlos auf die gleiche Stelle herabbrannte, hatten sich aus der Felswand gelöst.

Ein Chaos von großen und kleinen Felsbrocken, ein bizarrer Hügel am Fuß der Langen Wand bildete das Grab Norman Dewitts …



*



Vier Tage später auf der Erde. Im Regierungsgebäude von Alamo Gordo.

Ren Dhark verabschiedete gerade eine Delegation von Robonen. Die Verhandlungen waren zufrieden stellend verlaufen. Buchstäblich in letzter Minute hatte er den geplanten Aufstand der Robonen noch verhindern und der Bevölkerung damit ein Blutbad ersparen können. Die Robonen sollten nach Robon zurückkehren. Auf den Planeten, auf dem sie durch die Einwirkung der Giants von Menschen zu Robonen geworden waren. Für immer, wie es schien.

Wir werden sie trotzdem im Auge behalten müssen, Dhark! sagte Eylers und drückte seine Zigarette aus. Ich bin noch immer nicht überzeugt, daß sie diese Niederlage einfach hinnehmen werden!

Ren Dhark nickte zustimmend.

Sie haben recht, Eylers. Wir werden ein Auge auf sie haben! Aber erst, wenn hier auf der Erde wieder Ordnung herrscht, so lange muß jetzt alles andere Zeit haben! Eine Ordnung, die diesmal bestehen bleiben wird, Eylers, denn wir werden die einmal begangenen Fehler gewiß nicht ein zweites Mal wiederholen!

Ren Dhark erhob sich.

Ich muß noch mit Dan Riker sprechen, ich denke, er befindet sich in seinem Zimmer, oder?

Bernd Eylers zuckte die Achseln.

Vielleicht, Dhark, er ist jetzt häufig sehr beschäftigt, genau wie Arc Doorn! Aber schauen Sie am besten selber nach.

Ren Dhark sah seinen früheren GSO-Chef prüfend an. Aber er war zu müde im Augenblick, um weiter über die Worte von Eylers nachzudenken.

Den Weg zum Wohntrakt des Regierungsviertels ging er zu Fuß. Langsam, nachdenklich stieg er die Treppe empor, ohne den Lift zu benutzen.

Vor Rikers Appartement blieb er stehen. Flüchtig, ganz in Gedanken versunken, klopfte er an und öffnete sofort darauf die Tür.

Und dann war er plötzlich wieder hellwach. Mitten im Zimmer, im rötlichen Licht der untergehenden Sonne standen Dan Riker und Anja Field und küßten sich. Erschrocken fuhren sie auseinander, als sie Dhark bemerkten. Anja Field wollte sich verlegen abwenden, aber Dan hielt sie fest und zog seinen Freund zu sich heran.

Wir heiraten, Ren! In drei Tagen. Anja hat mir ihr Jawort gegeben. Und wir laden dich ein, Regierungsgeschäfte hin und Regierungsgeschäfte her, es wird für dich keine Entschuldigung geben, wenn du nicht kommst!

Dan Rikers Augen leuchteten.

Ren Dhark drückte den beiden die Hände, Anja zog er an sich und strich ihr über das volle Haar.

Habt ihr nun endlich begriffen, daß ihr euch liebt? fragte er lächelnd. Natürlich komme ich, und wenn ihr wollt, dann bin ich euer Trauzeuge!

Er gab Dan Riker einen leichten Schlag auf die Schulter und schickte sich an, den Raum zu verlassen. Doch unter der Tür blieb er noch einmal stehen.

In drei Tagen? Nun, dann feiern wir eine Doppelhochzeit! Bernd Eylers sagte mir, daß Arc Doorn und Doris Eyck auch an diesem Tage heiraten! Bisher haben Eylers Informationen noch immer gestimmt!

Ohne eine Antwort abzuwarten, schloß er die Tür hinter sich. Was er mit Riker besprechen wollte, hatte Zeit. Die beiden hatten sich ihr Glück wahrlich verdient, er freute sich von Herzen mit ihnen.

Langsam ging er zum Regierungsgebäude zurück. Auf dem nahen Raumhafen standen die Schiffe des toten Diktators friedlich neben den Einheiten Janos Szardaks. Unmittelbar auf dem großen Platz vor dem Regierungsgebäude der schimmernde Ringkörper der POINT OF.

Ren Dhark blieb stehen. Er spürte den Wind, der von der nahen Wüste her zur Stadt hinüberwehte. Und er spürte plötzlich, daß der vergangenen Periode des Kampfes nun eine solche des Friedens folgen werde. Eine Zeit, in der die Menschen auf der Erde wieder aufatmen, die Narben aus dem Antlitz ihres Planeten tilgen würden.

Denn wie sie auch alle hießen, die fremden Welten, die er und seine Männer in den vergangenen Monaten betreten hatten: keine von ihnen würde je die Erde ersetzen, keine …
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